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Gründungen unter dem Panier der „nativ: 
nalen Arbeit“. 


Ueber den Zoll⸗ und Gründungsſchwindel, 
der ſich an die Agitation für Erhöhung des Schiefer⸗ 
zolls geheftet hat, bringt die „Köln. Ztg.“ in einem ausführ⸗ 
lichen Artikel Mittheilungen, welche ein grelles, ja erſchreckendes 
Schlaglicht auf die Zuſtände werfen, die ſich unter dem Syſtem 
der „nationalen“ Wirthſchaftspolitik bei uns zu entwickeln be⸗ 
ginnen. Vor einem Jahre tauchte nämlich in Oberweſel, Caub 
und den übrigen Schiefergruben⸗Gegenden eine Agitation für Er⸗ 
höhung der 1879 bewilligten Schieferzölle auf, die ſchließlich in 
Petitionen an den Bundesrath, den Reichstag und den Reichs⸗ 
kanzler um Einführung eines Schutzzolles von 3 M. pro 100 
Kg. Dachſchiefer an Stelle des bisherigen Satzes von 50 Pf. 
bat, unter Hinweis auf den „troſtloſen Zuſtand der 
Dachſchieſer⸗Gewerkſchaften des Reichs.“ 

„Das — ſo heißt es in dem Schriftſtücke — beweiſen die ſtets 
vorhandenen großen Vorräthe auf den Halden, beweiſen die vielen brot⸗ 
los gewordenen Arbeiter, beweiſt der nur noch ſcheinbar und mit gro⸗ 

pfern fortgeſetzte ſchwache Betrieb vieler Gewerke, deren kümmer⸗ 
licher Beſtand eben wohl durch die ſchwache Hoffnung auf beſſere Zu⸗ 
ſtände erhalten wird. Ein ginge: Umſchlag zum Beſſern dürfte 
dadurch erreicht werden, daß der Dachſchiefer gleich den Schieferplatten 
mit 3 M. für 100 Kg. Einganaszoll belegt würde. Würde durch eine 
entſprechende Maßregel dem ausländiſchen Schiefer die Konkurrenz mit 
dem deutſchen Schiefer erſchwert, bezw. un mö 8 lich gemacht, ſo 
würde ſicher neues Leben in unſerem Schiefergeihäfte erſtehen; Hun⸗ 
derte von Grubenfeldern, die noch verſchloſſen ruhen, würden erſchloſſen 
werden;: Tauſende von Arbeitern, die jetzt ohne Arbeit und in Noth, 
würden herangezogen; Kapitalien, zur Zeit müßig in der Trube lie⸗ 
gend, würden in Kurs geſetzt werden und ihrem Beſitzer reichen Ge⸗ 
winn abwerfen. N 

Auch in anderen Eingaben wurde die „Prohibition des 
ausländiſchen Schiefers“ in der einen oder anderen Form offen 
gefordert. 


Faſt gleichzeitig 
dungen in Schiefergru 


We daß im nächſten Reichstage der Ein 
„Mit Rückſicht darauf, daß im nächſten Reichstage der Ein⸗ 
5 225 ausländiſchen Dachſchiefer von 50 M. 


auf 300 M. pro 200 Str. Schung 4 r 8 ee a. 91 he 
i e er nlau te ſer⸗ 
gens 5, An ee de. As Wa e ſich ein Fach⸗ 
mann. Franko Offerten erbi man u. ſ. w. 
Das Inſerat zog. Wie ſich ſehr bald zeigte, ſollten jetzt 
unter dem Titel der bekannten Gruben neue große Geſellſchaften 
gegründet werden, an welche die umliegenden, theils unerſchloſſe⸗ 
nen, theils in ihrer Rentabilität fraglichen Gruben verkauft 
werden ſollten. Die erſten Verkäufer und die erſten Aktionäre 
würden ein gutes Geſchäft machen und „die letzten beißen die 
Hunde“. Es bildete ſich gleichzeitig ein „Komite zur Wahrung 
der Intereſſen der deutſchen Schieferinduſtrie“, welches energiſch 
für die Zollerhöhung agitirte und immer wieder den „troftlofen 
Zuſtand der Dachſchiefer⸗Gewerkſchaften und deren Arbeiter“ auf⸗ 
marſchiren ließ. Ein ganz anderes Bild vom Zuſtande der 
deutſchen Schiefergewerkſchaften wurde jedoch vor den Kapitaliſten 
entrollt. Die „Köln. Ztg.“ theilt die Bilanz einer Grube mit, 
welche beſtimmt ſein ſollte, Zentral: und Mittelpunkt des künfti⸗ 
gen arrondirten und kapitaliſtiſch betriebenen Grubenkomplexes 
ſein. Der Beſitzer dieſer Grube hat, wie er ſelbſt ſagt, an 
Agitation für Erhöhung des Zolls „in hervorragender 
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günſtigungen nicht 
als Vortheile für 


Weiſe“ theilgenommen; in ſeiner Bilanz giebt er aber an, daß 
ſeine Grube im Geſchäftsjahr 1880/81 für 20,552 M. Schiefer 
förderte und ſofort flott für 18,177 Mark verkaufte. Die Ge⸗ 
ſammtunkoſten betrugen 13,624 Mark, der Reingewinn demnach 
6,927 Mark. Das iſt kaufmänniſch eine vollſtändige Räumung 
des Lagers bei einem Verdienſt von über 33 Prozent des 
Marktpreiſes. Die Ergebniſſe anderer guten Gruben ſind theil⸗ 
weiſe noch beſſer. Die Gruben „Schöne Ausſicht“ und „Mühle 
berg“ im Ruzbachthale in Naſſau haben in den Jahren 1875 
bis 1879 196,572 Mark Erlös gebracht bei 112,092 Mark 
Koſten. Das iſt ein Reingewinn von 84,480 Mark in fünf 
Jahren oder 16,896 Mark jährlich, alſo ein Gewinn von mehr 
als 40 Prozent. Nur der Verdienſt der Arbeiter iſt nach dem 
vorliegenden Material gering, zum Theil ſehr dürftig geweſen. 

Daneben arbeitete die Zoll⸗ Agitation für die in „troſtloſer 
Lage“ befindliche Schieferinduſtrie unverdroſſen mit allen Mitteln 
weiter. So wird in einem Agitationsſchreiben friſchweg be⸗ 
hauptet, daß der Finanzminiſter Bitter und die Abgeordneten 
von Schorlemer⸗Alſt, Dr. Lieber u. ſ. w. die beſtimmte Zuſage 
ertheilt hätten, die Sache des Schiefers als ihre eigene zu be: 
trachten, und daß hinter Herrn von Schorlemer-Alſt, der mit 
dem Herrn Puricelli in Rheinböllerhütte (Beſitzer ſehr ren⸗ 
tabler Schiefergruben) verwandt ſei, die ganze Fraktion des 
Zentrums ſtehe. Ein andermal wird bemerkt, daß der Bundes⸗ 
rath wahrſcheinlich über den beantragten Satz von 3 Mark noch 
weſentlich hinausgehen werde. 

Es find hoͤchſt unerquickliche, für unſere Geſetzgebung faſt 
beſchämende Verhältniſſe, welche durch die überaus verdienſtliche 
Publikation der „Köln. Ztg.“ an das Tageslicht gezogen werden, 
und für das Schickſal des Schieferzolls im Reichstage wird dieſe 
Klarlegung hoffentlich von entſcheidendem Gewicht ſein. Aber 
man gebe ſich nur nicht der Illuſtion hin, daß die hier aufge⸗ 
deckten Wirkungen ſich auf die Schieferinduſtrie beſchränken. Das 
würde ein gefährlicher Irrthum ſein. Das Schutzzollſyſtem, wie 
es jetzt im Deutſchen Reiche etablirt iſt und von Jahr zu Jahr 
mehr ausgebaut wird, ſchafft durch die zen ihm gewährten Be⸗ 
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die jeweiligen Beſitzer großer induſtrieller Eta⸗ 
bliſſements, deren Abſatzwerth erhöht wird. Untrennbar von 
einem ſolchen Syſtem iſt es deshalb, daß die Erlangung von 
Zollbegünſtigungen Gegenſtand der Spekulation intereſſirter Be⸗ 
ſitzer wird, und der Gewinn, der aus dem glücklichen Verlaufe 
einer ſolchen Spekulation fließt, mag oft weit den Ertrag über⸗ 
ſteigen, den jahrelange, ſolide, wahrhaft den nationalen Wohl⸗ 
ſtand fördernde, induſtrielle Arbeit erzielen kann. Gleiche oder 
ähnliche Vorgänge, wie ſich in der Schieferinduſtrie zeigen, ſpielen 
ſich auch in anderen Induſtrieen ab, nur entziehen ſie ſich ihrer 
Natur nach meiſt der allgemeinen Kenntniß. Die Kurstreiberei 
der Montanwerthe, welche der Einführung der Eiſenzölle folgte, 
gab immerhin ſchon in dieſer Hinſicht einen deutlichen Fingerzeig. 
Damit ſteht aber noch eine weitere ſchlimme Folge im Zuſammen⸗ 
hange. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß hohe Staatsbeamte und 
Volksvertreter, deren volle Inte zrität außer allem Zweifel ſteht, 
von pfiffigen Spekulanten mit beweglichen Phraſen getäuſcht und 
ihr Einfluß auf die Geſetzgebung zu egoiſtiſchen Zwecken ausge⸗ 
beutet wird. Ein Schutzzollſyſtem, wie es jetzt bei uns ge: 
handhabt wird, hat eben ganz eigenartige Gefahren im Gefolge. 
Die Zollfrage greift über die Bemeſſung dieſes oder jenes Zoll⸗ 
ſatzes weit hinaus, ſie wird zu einer Frage der Solidität un⸗ 
ſeres wirthſchaftlichen Lebens, zu einer Frage der öffentlichen 
Moral. Trägt der Unfug, der mit dem Schieferzoll getrieben 
worden iſt, dazu bei, die öffentliche Meinung hierüber aufzu⸗ 
klären, jo ſoll uns die neue Zollvorlage höchſt willkommen ſein. 


Preußen und der Papſt. 


Folgende Betrachtung der wiener „Preſſe“ wollen wir als 
ſehr zeitgemäß unſeren Leſern nicht vorenthalten: 

Der preußiſche Kultusminiſter Herr von Goßler 
hat neulich im Herrenhauſe einen neuen Geſichtspunkt 
für den Ausgleich mit der römiſchen Kurie aufgeſtellt, der 
ſo viel man von der Geſchichte der vatikaniſchen Diplomatie bis⸗ 
her gehört hat, ſich kaum als zweckmäßig erweiſen dürfte. Der 
Vertreter der preußiſchen Kirchenpolitik meinte, nachdem es nicht 
gelungen ſei, in den Verhandlungen mit dem Papſte zu einer 
Verſtändigung zu gelangen, habe Preußen ſich entſchloſſen, den⸗ 
ſelben durch Großmuth zu verpflichten; wenn die Kurie wahr⸗ 
nähme, daß die Regierung aus eigener Initiative die Härten 
der Mai⸗Geſetzgebung befetiige, jo werde vielleicht auch von ihrer 
Seite ein „großer Schritt“ geſchehen; dies ſei wenigſtens die 
Hoffnung des Miniſteriums, das allerdings dabei nicht etwa ein 
kanfmänniſches Konto aufmachen und den Saldo des Staates 
und der Kirche gegenüberſtellen wolle. Wie man ſieht, gedenkt 
die preußiſche Regierung in Ermangelung eines Entgegen⸗ 
kommens der Kurie Frieden nach derſelben Methode zu machen, 
wie fie ſeinerzeit Krieg geführt hat; fie verkündete damals, daß 
der Staat die Grenzabſteckung zwiſchen ſeinem und dem Gebiet 


der Kirche aus eigener Machtvollkommenheit und kraft feiner. 


Souveränetät vollziehen müſſe, und kraft derſelben Souveränetät 
nimmt ſie heute die Rückwärtsregulirung, die Rückverſetzung der 
Grenzpfähle vor, ohne ſich zuvor verſichert zu haben, daß Rom 
den neuen Friedensſtand zu Recht zu erkennen geneigter iſt, als 
ſeinerzeit den Kriegsſtand. Die Bedenken, welche von der liberalen 
Seite des Herrenhauſes gegen den Erfolg ſolchen Vorgehens an 
der Hand der Geſchichte geltend gemacht wurden, finden ſicherlich 
in der Bevölkerung Widerhall. Niemals hat die römiſche Kurie 
vor den Schwachen, ſondern immer nur vor den Starken 
ſich zurückgezogen, ohne je ihr letztes Ziel aufzugeben. Welches 
aber die Ideale der Kurie ſind, darüber werden wir in dem 
Sendſchreiben Leos XIII an die ſizilianifchen Biſchöfe ſehr zur 
Zeit wieder belehrt. 

In elegiſchem Tone ruft der Papſt ſich und dem Episkopat 
die Erinnerung an die glorreiche Zeit zurück, da das Papſtthum 
nach dem endgiltigen Sturze der Hohenſtaufen und der tiefſten 
Niederlage der deutſchen Kaiſermacht die Rolle einer internatio⸗ 
nalen „Diktatur“ ſpielte — Leo XIII. hat das Wort ſelbſt 
angewendet. Wie nach der Demüthigung des fränkiſchen Kaiſer⸗ 
hauſes war für Rom wieder die Periode gekommen, in welcher 
es Kronen vertheilte, Lehen gab, Eide löſte, kurzweg die inter⸗ 
nationale Diplomatie beherrſchte. Am päpſtlichen Hofe ſtiftete 
man Krieg und vermittelte den Frieden, Alles, wie uns der 
heutige Träger der päpſtlichen Krone belehrt, zum Wohle der 
Völker und zum Heile der Kirche in vollkommener Uneigen⸗ 
nützigkeit; was für den Kirchenſtaat dabei abfiel, war Neben⸗ 
ſache. Das Papſtthum war national geſinnt; wenn es gleichwohl 
Ausländer nach Italien berief und namentlich den Einfluß 
Frankreichs auf der Halbinſel begründete, ſo beruft es ſich heute 
darauf, daß ausländiſche Mächte in Italien geherrſcht ſeit dem 
Barbareneinbruch. Es iſt wahr, daß ſich der römiſche Hof bei 
ſeiner Politik oft in verhängnißvollem Irrthum befunden hat; 
Spanien war ihm ſo wenig dankbar wie Frankreich, und wenn 
Urban VIII. gar die franzöſiſche Politik und den Schweden⸗ 
könig gegen den Kaiſer begünſtigte, jo weiß man, daß weder die 


e Völker, noch die Küche, noch Julien dabei profitirt haben. 


Den Traum einer frühmittelalterlichen Weltherrſchaft träumt 
auch Leo XIII. nicht mehr, wenn er jener Zeit auch beredte 
Worte widmet; ein halbes Jahrtauſend iſt vorübergerauſcht, 
ſeitdem das Papſtthum diktirte, aber unterhandelt hat es auch 
nachher noch manchmal nicht ohne Glück und ſich, nachdem die 
eigene Macht geſchwunden, der anderen Mächte für ſeine Zwecke 
bedient. Zu diktatoriſcher Politik würde Leo XIII. vielleicht die 
Neigung fehlen, die Bahnen diplomatiſcher Kunſt hat er aber 
bereits betreten; aber die Idee einer neuen Intervention in 
Italien ſcheint Fiasko gemacht zu haben, obwohl das Geheimniß 
der betreffenden deutſch⸗römiſchen Verhandlungen kaum bald 
gelüftet werden wird. Seitdem iſt es von dem Ausgleich 
zwiſchen Preußen und der Kurie ſtille geworden; erſteres 
wandelt allein ſeinen Weg weiter, in der Hoffnung, irgendwo 
auf den Papſt zu treffen; das iſt, ſcheint es, eine vergebliche 
Hoffnung. 

Die Kurie macht nur jenen Mächten Zugeſtändniſſe, 
die ſie bezwingen oder die ihr dienen, und das Eine vermochte 
der eiſerne Kanzler nicht, das Andere will er nicht. Aber ver⸗ 
ſtändigen will er ſich und das will Rom wieder nicht. Die 
preußiſche Regierung ſcheint zu überſehen, daß Rom immer noch 
die Politik einer Weltmacht treibt, und zu glauben, ſie kümmere 
ſich um den Abgang eines Seelſorgers in irgend einem ſchleſi⸗ 
ſchen Dorfe ſo viel, um ihre internationale Haltung durch ſolche 
Kleinigkeiten beeinfluſſen zu laſſen. Nicht einmal, als das Ge⸗ 
ſchick der Reformation auf dem Spiele ſtand, hat ſich der päpſt⸗ 
liche Hof beſtimmen laſſen, ſeiner Machtpolitik durch Unterſtützung 
des Kaiſers zu entſagen, den Urban VIII. als Konkurrenten in 
Italien fürchtete. Wenn die preußiſche Regierung die Härten 
der Maigeſetze im Intereſſe ihrer katholiſchen Unterthanen mildern 
will, ſo verfolgt ſie eine Tendenz, die man immerhin noch ver⸗ 
ſtehen kann, aber ſie möge hierfür nicht auf Entgegenkommen 
des Vatikan, auf „den großen Schritt“ rechnen, den derſelbe 
aus Dankbarkeit ihr entgegenthun wird. Ein ſolcher widerſpräche 
allen Traditionen der päpſtlichen Geſchichte. 


[Finanzverwaltung.] Die am Sonnabend vom Ab⸗ 
. angenommene Reſolution wegen Vorlegung eines 
eſetzes über die Verwaltung der Einnahmen und 
Ausgaben ruft die wiederholten Anläufe in's Gedächtniß, welche in 
derſelben Richtung im Reichstage genommen worden find. Herr Bitter 
bat ſich, gleich feinen Vorgängern, ausdrücklich darauf berufen, daß dieſe 
Angelegenheit nur im Zuſammenhange mit dem Reiche geregelt werden 
könne. Aber die Erfahrungen, welche man dort mit dieſer Geſetzgebungs⸗ 
aufgabe gemacht hat, eröffnen eine wenig erfreuliche Ausſicht. Die Frage 
iſt von der größten Wichtigkeit für eine wirkſame Handhabung des 
Budgetrechts der Volksvertretung. Es handelt ſich um die Grund⸗ 
äge, nach denen das zwiſchen Regierund und Parlament vereinbarte 
; atsgeieh von ber, | auszuführen iſt. In Preußen haben 
dieſe Grundſätze einen feſten Ausdruck bisher nur in der Inſtruktion 
3 Oberrechnungskammer vom 18. Dezember 1824 gefunden. Die 
beißung des Art. 104 der Verfaſſung, daß ein beionderes Geſeg ZH 


die Einrichtung und die 1 ee Oberrechnungskammer beſtimmen 
werde, 62 bis letzt nicht in ung gegangen. Im Reiche wollte 
ſich die Regierung in gleicher Weiſe wie in Preußen behelfen; für den 
von ihr im Jahre 1872 0 Rechnungshof ſollten, wenigſtens 
vorläufig, die für die preußiſche Oberrechnungskammer geltenden 
ftimmungen maßgebend ſein. Es ftellten ſich indeß bei der Verathung 
N vielfache Zweifel heraus, daß man einſah, die Errichtung eines 
We pi werde ſich nur im Zuſammenhange mit einer 
vollſtändigen Kodifikation des Etatsrechtes, mit einem umfaſſenden 
Geſetz über die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben bewerk⸗ 
ſtelligen laſſen. Ein ſolcher Geſetzentwurf iſt denn dem Reichstage 
auch bereits 1873 vorgelegt und 1874, 1875, 1877 erneuert worden; 
über die Kommiſſionsberathung aber iſt er niemals hinausgekommen. 
Grund dieſes Scheiterns war eine nach allen Yusgleihsbeheesun en 
immer noch übrig gebliebene Differenz zwiſchen den Standpunkten 
Regierung und des Reichstags, betreffs deren von beiden Seiten eine 
weitere Nachgiebigkeit als unmöglich bezeichnet wurde. Die Differenz 
erſtreckte ſich beſonders auf den Umfang des Begriffs der Etatsüber⸗ 
re auf die Grenzen des Rechtes, Rechnungsdefekte durch eine 
llerhöchſte Ordre niederzuſchlagen, auf die Verwendung von Erſpar⸗ 
niſſen aus vakanten Gehältern zu Stellvertretungskoſten und Remune⸗ 
rationen, auf die Uebertragbarkeit der Baufonds. Seit 1877 iſt der 
Verſuch, das in Rede ſtebende Geſetz zu Stande zu bringen, nicht 
wiederholt worden; die Kontrolle der Reichsfinanzverwaltung wird noch 
immer proviſoriſch von der preußiſchen Oberrechnungskammer und zwar 
auf Grund der erwähnten Kabinetsordre von 1824 geführt. Die Folge 
davon iſt, daß bei den Verhandlungen der Budget⸗, beſonders aber bei 
denjenigen der Rechnungskommiſſion des Reichstags ſehr häufig prin⸗ 
zipielle Streitfragen des Etatsrechts 4 eines konkreten * 45 — 
auftauchen, die dann mit mehr oder weniger Aufwand an Zeit ad hoc 
entſchieden werden müſſen. Und ähnlich verhält es ſich in Preußen. 
Es leuchtet ein, daß ein ſolcher Zuſtand weder für eine raſche Erledi⸗ 
gung der Geſchäfte, noch für ein gutes Verhältniß zwiſchen Parlament 
und Regierung förderlich ſein kann. Ebenſo aber erkennt Jeder, daß 
unter den heutigen Verhältniſſen wohl weniger als je Ausſicht vor⸗ 
handen iſt, die dem Zuſtandekommen eines Geſetzes über die Verwal⸗ 
tung der Einnahmen und Ausgaben entgegenſtehende Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zu überwinden. 
— manaren mem nn nme nes nennen 
Deutſchland. 

C. Berlin, 3. Mai. [Die parlamentariſche 
Geſchäftslage. Zur kirchenpolitiſchen Vor⸗ 
lage. Aus der polniſchen Fraktion.] Trotz des 
Streites über die parlamentariſche Geſchäftsver⸗ 
theilung, welcher die letzte halbe Stunde der geſtrigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes ausfüllte, iſt die Sachlage doch nach 
dieſer Sitzung ſo erheblich vereinfacht, daß jener Streit und insbe⸗ 
ſondere das dabei aufgewendete Pathos des Herrn v. Puttkamer 
nachträglich als ziemlich überflüſſig erſcheint. Das Verwendungs⸗ 
geſetz iſt abgethan; nachdem der Regierung die Verweiſung in 
eine Kommiſſion mißlungen, welche noch beim Beginn der 
Sitzung geſtern als möglich galt — daher die bezüglichen Aeuße⸗ 
rungen des Abg. v. Benda —, wird eine Stunde genügen, um 
den § 1, und damit das ganze Geſetz, in zweiter Leſung abzulehnen. 
Noch wichtiger für die Abkürzung der Verhandlungen iſt die Er⸗ 
klärung des Herrn v. Puttkamer, daß die Regierung nur eine 
erſte Leſung der Kanalvorlage verlange; ſie iſt alſo zufrieden 
mit der bloßen Konſtatirung ihrer Abſicht, Kanäle zu bauen, vor 


den Wählern, und verzichtet auf den, wenn ſie entſprechende An⸗ 


ſtrengungen aufwenden wollte, vielleicht nicht ausſichtsloſen Ver⸗ 
ſuch, durch Ausnüzung der Lokal? und Partei Intereſſen der 


Einen, jo wie der Gleichgiltigkeit der Anderen doch vielleicht ein 
poſitives Reſultat zu erlangen. Man ſieht vielfach hierin den 
Beweis, daß es der Regierung auch nach der Einbringung einer 

analvorlage um den wirklichen Bau von Waſſerſtraßen, welche 
den Staatsbahnen Konkurrenz machen können, nicht ernſtlicher zu 


t 


hun iſt, als in den vielen Jahren, in denen von ſolchen Vor⸗ 
agen nur geredet wurde. Die hannoverſche und die lauenbur⸗ 


Bayreuther Brief. 

Bei meiner diesmaligen Ankunft in dem Mekka der Gegen⸗ 
wart war der Prophet ſelbſt noch abweſend. Er ſammelte im 
fernen Süden Kräfte für die große Aufgabe des Sommers. Ge⸗ 
wiß, er hatte es nöthig. Es war kein Kleines, eben noch in 
der elften Stunde die Kompoſition des genialen Werkes zu 
vollenden, das uns im Juli und Auguſt entzücken fol. Und 
was wird es nun noch für phyſiſche und geiſtige Stärke erfor⸗ 
dern, wenn dieſes Wer! im Sinne ſeines Schöpfers und fo 
vollendet, wie er es wünſcht und verſprochen hat, zur Darſtel⸗ 
lung gelangen ſoll! Sie wiſſen ſo gut als ich von 1876 her, 
wie Richard Wagner bei dieſen Aufführungen Alles in Allem 
thut, wie er die Proben nicht blos leitet, ſondern mit ſeinem 
Geiſte geradezu durchdringt, Sänger und Muſiker zum höchſten 
Wollen und damit auch zum beſten Können begeiſtert, wie auch 
bei den Vorſtellungen er und nur er allein Alles angiebt und 
dirigirt, auch wenn er ſcheinbar ruhig und nur genießend unter 
den andern Zuſchauern ſitzt. Ich hatte durch einen glücklichen 
Zufall in einer der Aufführungen von 1876 meinen Platz in 
ſeiner nächſten Nähe bekommen. Erſt im letzten Moment kam 
er in den Zuſchauerraum; hinter ihm wurden die Thüren ge⸗ 
ſchloſſen. Bis dahin war er im Orcheſter, auf der Bühne, bei 
den Verſenkungen, auf dem Schnürboden geweſen, Kapellmeiſter 
und Regiſſeur zugleich, ermunterte, ordnete an, beſſerte, belebte 
durch ſein Wort und ſein Beiſpiel. Beim Aktſchluß war er ver⸗ 
ſchwunden, ehe noch die letzten Klänge der Muſik verhallt waren 
und nun trieb er wieder daffelbe Weſen unter den mitwirkenden 
Künſtlern, bis die Trompeten von Neuem zum Beginn der Vor⸗ 
ſtellung riefen. Und während dieſer vollends, mit welcher Span: 
nung und Sorgfalt folgte er den Vorgängen auf den Brettern! 
Ich entſinne mich, daß einmal der Maſchiniſt bei einer Ver⸗ 
wandlung im Begriffe ſtand, eine falſche Dekoration aufzuziehen. 
Es war nur ein Augenblick, dann erkannte und verbeſſerte er 
ſeinen Irrthum. Die wenigſten von den Zuſchauern merkten es. 
Aber Wagner, ſobald der äußerſte Saum der unrichtigen Kuliſſe 
ſichtbar wurde, ſprang auf und war mit zwei Sätzen an der 
Thüre. Dort ſah er, daß dem Unglück ſchon abgeholfen war und 
kehrte auf den Zehen zu feinem Sitze zurück. Und erinnern Sie ſich 
noch der mannichfaltigen, mitunter recht ergötzlichen Zwiſchenfälle 
bei den paar Proben, denen i 


I 


wir zuſammen anwohnten? Wie 
der Sänger des Alberich am Ende der erſten Szene des „Rhein⸗ 


N 
Arbeitsbienen und die Drohnen.] Selten hat bie 


— 
— 


giſche Kreisordnung aber können, gleichviel, welches Schickſal ſie 
ſchließlich haben mögen, doch nur wenige Sitzungen in Anſpruch 
nehmen. Unter dieſen Umſtänden, welche eine verſöhnliche Be⸗ 
handlung der obwaltenden Schwierigkeit ſehr wohl geſtatteten, iſt 
das Auftreten des Herrn v. Puttkamer, der ſie ſichtlich zu einer 
Frage der königlichen Rechte zuzuſpitzen bemüht war, ganz im 
Geſchmack der in der Herbſtſeſſion des neuen Reichstags begonnenen 
Bemühungen, das Land glauben zu machen, daß die Kronrechte ge⸗ 
genwärtig eines Schutzes gegen parlamentariſche Uebergriffe bedürf⸗ 
ten. — Es iſt durchaus überflüſſig, wenn die „Germania“ ſich 
gegen die angebliche Idee ereifert, mit Hilfe einer konſervativ⸗natio⸗ 
nalliberalen Majorität die zu Boden gefallenen 88 4 und 5 der 
urſprünglichen kirchenpolitiſchen Vorlage der Regierung 
in Form eines beſonderen Geſetzes“ über die Erfüllung der 
Anzeigepflicht durchzubringen. Niemand denkt daran; der Kultus⸗ 
miniſter hat ſein Erſtaunen darüber geäußert, daß Jemand auf 
einen ſolchen Gedanken kommen könne; und die Abſurdität des⸗ 
ſelben leuchtet ein, wenn man ſich erinnert, daß die National⸗ 
liberalen ja in der Lage waren, durch Zuſtimmung zu jenen 
8 4 und 5 den Biſchofs⸗Paragraphen zu Falle zu bringen; 
wenn ſie um dieſen Preis jene beiden Paragraphen nicht an⸗ 
nahmen, kann es ihnen doch nicht in den Sinn kommen, dieſelben 
jetzt zu votiren, nachdem der Biſchofs⸗Paragraph die Zuſtimmung 
beider Häuſer erhalten hat! — Eigenthümliche Stimmungs⸗ 
Symptome werden aus der polniſchen Fraktion bekannt. 
Man ſcheint dort die Beziehungen des Reiches zu Rußland, die 
allerdings mit Rückſicht auf die ruſſiſchen Zuſtände, trotz der 
augenblicklich eingetretenen Verringerung der Spannung zwiſchen 
den beiden Kabinetten, jeden Augenblick Ueberraſchungen bringen 
können, zum Anlaß neuer polniſcher Hoffnungen zu nehmen, 
welche auf — die deutſche Regierung geſetzt werden. Daß die 
nicht⸗klerikalen Elemente unter den polniſchen Politikern das voll⸗ 
ſtändige Ueberwiegen des Klerikalismus in der polniſchen Parla⸗ 
ments⸗Fraktion ungern ſehen, dafür ſind bekanntlich neuerdings 
manche Anzeichen hervorgetreten. Es ſcheint, daß dieſe Elemente 
für den Fall eines Konfliktes, zwiſchen Deutſchland und Rußland 
die Anerkennung des Polenthums als eines Bundesgenoſſen 
Deutſchlands eher für möglich halten, wenn daſſelbe ſich nicht 
vollſtändig mit dem Klerikalismus identifizirt, als unter dieſer 
Vorausſetzung. Ob in dieſem Kalkül nicht ein erheblicher Fehler 
ſteckt, ob Fürſt Bismarck, wenn er überhaupt mit dem Polen⸗ 
thum in der auswärtigen Politik rechnet, nicht das ſtärkere Ele⸗ 
ment deſſelben, d. h. das klerikale, in ſeine Rechnung einſtellt, bleibe 
hier ununterſucht. Jedenfalls wird es dem Kanzler ganz er⸗ 
wünſcht ſein, wenn derartige Kombinationen überhaupt unter den 
Polen erwogen werden; denn wenn dies zu nichts Anderem führt, 
ſo doch vielleicht zu einer ſchwankenden Haltung derſelben in der 
— Frage des Tabaksmonopols. 


+ Berlin, 3. Mai. [Aus dem Abgeordneten⸗ 
auſe. Zweijährige Etatsperioden. Die 


Regierung eine ſo gründliche parlamentariſche Niederlage er⸗ 
litten, wie in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes. Das Verwendungsgeſetz fand kaum einen 
einzigen aufrichtigen Freund, ausgenommen — den Finanz⸗ 
miniſter. Die Redner der liberalen Parteien, ſo wie der Abg. 
Windthorſt, erklärten das Geſetz für abſolut unannehmbar. Abg. 
v. Benda bedauerte das Aufgeben der altpreußiſchen Tra⸗ 
ditionen auf ſteuerpolitiſchem Gebiete und perhorreszirt auf's 
Entſchiedenſte ein Geſetz, welches im engſten Zuſammenhange 
mit dem Tabaksmonopol ſtehe. Nach der Anſicht des Abg. 


gold“ die Fallmaſchine nicht zu beſteigen wagte und Wagner 
ohne langes Beſinnen ſofort ſelber dem Erſchrockenen den jähen 
Fall in die grauſe Tiefe vormachte? Oder wie er die Schaar 
der Nibelungen, die doch wahrlich vorzüglich geſchult zur Probe 
kamen, in kürzeſter Friſt förmlich umgewandelt hatte, ſo daß 
beim Anblick dieſer haſtig herbeikriechenden Zwerge kein Menſch 
geahnt hätte, was für kräftige und ſtattliche Männer die Dar⸗ 
ſteller zum Theil waren? Oder wie er ein anderes Mal im 
dritten Akt der „Walküre“ den Chor ſeiner acht Schlachtjung⸗ 
frauen mit unermüdeter Sorgfalt einſtudirte? Es wird ihm heuer 
kaum leichter werden; der „Parſifal“ ſtellt den ausführenden 
Künſtlern keine geringeren Aufgaben als der „Ring des Nibe⸗ 
lungen“ und iſt reicher an Chören und, wenn ich ſo ſagen darf, 
an Enſembleſzenen als jener. Dieſe aber machen jederzeit die 
größte Mühe. 

Ich halte dieſe Anſtrengungen aber gar nicht für das 
Schlimmſte, was dem Meiſter im kommenden Sommer bevor⸗ 
ſteht. Die gehen den Künſtler und die Verwirklichung ſeiner 
Idee an; die erquicken zugleich, während ſie ermüden. Aber 
das geiſtreiche und noch öfter geiſtloſe Geſchwätz ſo vieler Be⸗ 
wunderer anhören zu müſſen, denen man bei aller Vorſicht nicht 
ausweichen kann, dazu oft das Geplauder von Leuten, die es 
mit dem, was ſie ſagen, gar nicht einmal recht ernſt meinen 
oder die ſchließlich die letzte Abſicht Wagner's doch nicht völlig 
verſtanden haben — dazu gehört nicht blos Geduld, dazu ge⸗ 
hören auch ſtählerne Nerven. Wagner hält Manches aus, was 
die Kräfte eines anderen Menſchen überſteigt; dennoch hat er 
e Necht, wenn er ſich jetzt für dieſe Arbeit beſonders 
ärkt. 

Nun denn, Wagner alſo konnte ich in Bayreuth nicht 
ſehen, aber mehrere ſeiner künſtleriſchen Freunde und Jünger. 

habe den einen und andern von ihnen beſucht und will 
Ihnen genau darüber berichten. Daneben aber habe ich mich 
tüchtig in Bayreuth ſelbſt umgeſehen. Sie wiſſen, ich bin ſeit 
1876 nicht mehr dort geweſen, und wenn ich auch dazumal ein 
paar Wochen daſelbſt verweilte, ſo hatte man doch damals mit 
der Kunſt und den Künſtlern ſo viel zu thun, daß ich mehrere 
Sehenswürdige in Bayreuth und namentlich in der nächſten Um⸗ 
gegend gar nicht kennen lernte. Und verändert hat ſich ja auch 
ſo Manches in dem Städtchen. 

Seh den Bahnhof fand ich 


völlig verwandelt. 


N 


Windthorſt hat die Vorlage nur den Zweck, die öffentliche 
Meinung gegen die Volksvertretung aufzuſtacheln, welche jo \ 
ſchöne Dinge nicht bewilligen wolle. Sehr energiſch, zum Theil 
mit den Waffen der Satire, gingen die Abgg. Rickert und 
Richter dem Geſetze zu Leibe und deckten ſchonungslos die 
Schwächen dieſes „Verlegenheitsgeſetzes“ auf, das eine nähere Be⸗ 
leuchtung gar nicht vertrage. Beiden wurde ihre Aufgabe 
weſentlich erleichtert durch eine „vortreffliche“ Rede des ne 
v. Nauchhaupt gegen das Belek, wie Rickert dieſ 
mit Recht nannte. Der konſervative Führer verlangte eine 
organiſche Steuerreform, kein Stückwerk; er verurtheilte die 
„ſchwankenden Ueberweiſungstheorien“ x. Kurz, mochten auch 
nach ihm die Herren v. Minnigerode und v. Zedlitz 
(freifonfervativ) gelindere Saiten aufziehen: die ganze Debatte, 
ſoweit an ihr die rechte Seite des Hauſes betheiligt war, mußte 
den Eindruck hervorrufen, daß die Herren nur der Regierung zu 
Liebe für das Geſetz in die Schranken traten und demſelben 
wenigſtens die Ehre einer Kommiſſtonsberathung erweiſen wollten. 
Die überwiegende Mehrheit des Hauſes war aber der Anſicht, 
daß gegenüber der an die Volkvertretung geftellten Zumuthung, noch 
in letzter Stunde eine ſo ſchwierige Materie gründlich zu erledigen, 
der Vorlage nur ein „Begräbniß zweiter Klaſſe“ zu Theil wer⸗ 
den dürfe, und beſchloß demgemäß, die zweite Berathung 
im Plenum vorzunehmen. — Der parlamentariſche Wirrwarr, 
den das Zuſammentagen von Reichstag und Landtag in Ausſicht 
flellt, erſcheint der „Nordd. Allg. Ztg.“ als paſſender Vorwand, 
für die Nothwendigkeit zweijähriger Etatsperioden 
einzutreten. Sollte die bezügliche Vorlage demnächſt an den 
Reichstag gelangen, ſo würde die Reichsregierung ſich überzeugen 
müſſen, daß der Reichstag die Situation ganz anders beurtheilt, 
als der Reichskanzler wünſcht. Das Abgeordnetenhaus hat heute 
den Weg gezeigt, auf dem künſtlich geſchaffene Hinderniſſe ohne 
Schwierigkeit beſeitigt werden können, indem es das Verwen⸗ 
dungsgeſetz zur zweiten Berathung im Plenum ſtellte. — Es 
ſcheint, als ob die mit einer gewiſſen Autorität verkündete Lehre 
von den produktiven und unproduktiven Klaſſen 
der Bevölkerung, von den „Arbeitsbienen“ und den 
„Drohnen“, ihre unausbleibliche Wirkung im Lande auszuüben 
begonnen habe. Zeuge iſt das „Deutſche Tageblatt“, welches 
in ſeinem heutigen Leitartikel u. A. berichtet: 

„Die Idee, daß Militär, Beamte, Geiſtliche, Lehrer, kur; all- 
Angeſtellten und Befigenden ihre Exiſtenz ledig⸗ 
lich der Arbeit der Aermeren und Beſitzloſen zu 
danken haben, gewinnt in den unteren Volksſchichten, wie durch 
ein Mädchen aus der Fremde über das Land geſtreut, 
trotz Sozialiſtengeſetzes immer größere Verbreitung.“ 

Wen das „Deutſche Tagebl.“ als das „Mädchen aus der 
Fremde“ im Verdacht hat, das drückt es nicht klar aus. Aber 
wir glauben, daß ſeine Mittheilung richtig iſt; auch uns iſt be⸗ 
kannt, daß die Schlagworte des mit angeblich „christlichen“ 
Phraſen aufgeſchmückten Sozialismus bereits in die unterſten 
Schichten durchgeſickert ſind, daß Leute, welche Frau und Kinde 
hilflos zurück, und der ſtädtiſchen Armenpflege überlaſſen h. 
ee e e | 
arbeitsſcheue Individuen gen nach ung au 
öffentlichen Mitteln mit ſolchen Phraſen zu 8 ſuchen. 


„Berlin, 3. Mai. Ein tollerer Hohn auf unſere 
politiſchen Zuſtände iſt wohl kaum denkbar, als daß heute am 
Bußtage die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſich anmaßt, die 
politiſchen Parteien zur Selbſterkenntniß und zur Beſſerung zu 
mahnen, die politiſchen Parteien alleſammt, auch die der konſer⸗ 
vativ-klerikal⸗polniſchen Mehrheit, ſollen aufhören, „dem Korps⸗ 


Was war das nicht 1876 für ein Gedränge und Gezwänge, 
überall Mangel an Platz! Das Vorhandene reichte aus, weil 
man ſich behalf und jedes Fleckchen ausnützte. Aber bequem 
war es nicht. Jetzt iſt der Bahnhof um das Doppelte vergrö⸗ 
ßert, die Verbindungsſtraße zwiſchen Bayreuth und der Vorſtadt 
St. Georgen, die früher über die ganze Schienenreihe führte, 
unter den Bahnkörper verlegt und ein neues, großes Stations⸗ 
gebäude errichtet, das den weiteſten Raumbedürfniſſen entſpricht 
und einem doppelt ſo großen Fremdenandrang, wie der im Jahre 
1876 war, ohne Zweifel genügen wird. Freilich mündet außer 
den beiden früheren Bahnlinien von Neuenmarkt (Bamberg — Hof). 
und Weiden (Regensburg —Eger) her nun noch eine dritte von 
Nürnberg aus hier ein. 

Ich fuhr zum Gaſthof und beſchloß, im Laufe des Nach⸗ 
mittags mich noch in den Straßen etwas umzuſehen. Ein fana⸗ 
tiſcher Wagnerianer würde ſich dieſer Sünde freilich nie ſchuldig 
gemacht haben. Der wäre ſofort zu des Muſentempels weihlichen 
Hallen geeilt. Aber mit dieſen Fanatikern, über die Wagner 
ſelbſt lachen würde, ſähe er all die Albernheiten, die ſie begehen; 
mit dieſen verwechſeln Sie hoffentlich mich nicht. Ich ſah mir 
alſo zunächſt Bayreuth wieder einmal an und verſchob den Beſuch 
des Theaters auf den kommenden Morgen. 

Was iſt ſeit 1876 nicht Alles neu erſtanden! Vom Bahn⸗ 
hof herein nach den verſchiedenen Seiten der Stadt neue Straßen 
mit hohen, impoſant und elegant aufgeführten Häuſern, neben 
Wagner 's Wohnhaus eine neue Straße von Gebäuden, meiſt im 
Villenſtyl, von Gärten umgeben, am gegenüberliegenden Ende 
der Stadt noch einmal eine Reihe von Häuſern, die ſich um eine 
mächtige neue Kaſerne herum gruppiren. Wahrhaftig, an Woh⸗ 
nungen wird es heuer nicht fehlen. Mit Ausnahme der erſten 
Vorſtellungsſerie, wo Alles überfüllt war, weil die Land⸗ 
bevölkerung der ganzen Umgegend den deut⸗ 
ſchen Kaiſer ſehen wollte, war ſchon 1876 kein 
eigentlicher Mangel an Wohnungen; heuer ſtehen ſicherlich ein 
paar hundert Zimmer mehr als damals den Fremden zur Ver⸗ 
fügung. Doch nicht blos vergrößert, auch verſchönert hat ſich 
die Stadt. Beſſere Pflasterung, hübſchere Trottofrs, bequemere 
und ſchönere Brücken find Vortheile, die man ſchätzen lernt. 
Erinnern Sie ſich noch der ſchmalen Brücke am Anfang der 
Jägerſtraße, vor der beim Beginn und beim Schluß der Vor⸗ 
ſtellungen 1876 fo. oft der ganze Troß der Wagen und Fuße 


* 


Laubkranz. 


‚geift zu fröhnen“, ſtatt dem Intereſſe 
rt unfruchtbare Doktrin höher zu ftellen, als die praktische An⸗ 
forderung u. ſ. w. Und das geſchieht, nachdem die geſtrigen 
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes klar gelegt haben, daß 
der Wille des Kanzlers „fern von Madrid“, an die hier ver⸗ 
ſammelten Parlamente Anforderungen ſtellt, deren Zweckmäßig⸗ 
keit Niemand im Parlament als der Herr Miniſter von Putt⸗ 
kamer zu behaupten, — und auch nicht einmal dieſer nachzu⸗ 
weiſen unternimmt.. Wer den neulichen Verhandlungen des 
Reichstags über die anzuberaumende nächſte Sitzung und den 
geſtrigen des Abgeordnetenhauſes beigewohnt hat, muß die An⸗ 
ſicht gewonnen haben, daß der Reichskanzler ſelbſt, wäre er 
geſtern anweſend geweſen, zu der Ueberzeugung gelangt ſein 
mußte, daß er eben doch nicht Alles durchſetzen kann, und daß 
‚er dem offenen und aktiven Widerſtande der unabhängigen Par: 
teien und gleichzeitig dem paſſiven Widerſtande der ihm ganz 
und gar ergebenen konſervativen Parteien Rechnung tragen muß. 
Die Redensarten der „Nordd. Allg. Ztg.“ können darin nichts 
ändern; ſie werden bei allen Parteien nur Achſelzucken hervor⸗ 
rufen. Die Sachlage iſt an ſich geſtern klar genug geworden. 
Der Reichstag iſt zuſammenberufen, in erſter Linie des Tabaks⸗ 
monopols halber, obſchon Jedermann im Volke weiß, daß die 
große Mehrzahl der Reichstagsabgeordneten den Wählern gegen⸗ 
über ſich auf das Allerbeſtimmteſte gegen das Monopol erklärt 
hat. Alle Welt und voran der Reichskanzler hat bisher mit der 


be m e eines ganz anders zuſammengeſetzten 
70 ſes ſollten erlaſſen werden. Wahrlich ſolche Zu⸗ 
muthungen an die Geduld und die Arbeitsfreudigkeit der Volks⸗ 
vertretung ſind noch niemals geſtellt. Und nun die Form, in 
der Herr von Puttkamer dieſe Forderungen geltend macht! 
Wahrlich — kein verwendbarer Ausdruck kann den Eindruck 
ſchildern, den dieſe Dinge auch auf gemäßigte, lammfromme, ge⸗ 
duldige Parlamentarier machen! 

— Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Zu den lockenden Ver⸗ 


des Vaterlandes zu dienen, 


— — 
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recht gemacht werden ſoll, gehört auch das auf die Erhaltung 
der Hausinduſtrie bezügliche. Selbſtverſtändlich ſteht in dem 
5 rte des Al Na eu de 1955 1 an 

t es: „Mit auf die große Ausde g der Zigar⸗ 
renfabrikation in Deutſchland 
Fabrikfilialen neben den großen Hauptfabriken nothwendig. 
Außerdem ſoll auch, ſoweit es thunlich er⸗ 
ſcheint, die Hausinduſtrie forterhalten blei⸗ 
ben. In dem Kapitel, welches von den Entſchädigungen han⸗ 


In der Begründung handelt es ſich keineswegs um ein bald vorüberg 
iſt dauernd der Beſtand zahlreicher daß auf das nahe 


| . Freitag, 5. Wel. 
unab en landſtändiſchen Beamten obliegt. Offenbar würde 
das eine Perſiflage auf die „Selbſtverwaltung“ fein, f 
ehendes Proviſo⸗ 
rium. Die Motive der Puttkamer ſchen Vorlage geſtehen ja zu, 
Zustandekommen einer Kreisordnung fur 
Schleswig⸗Holſtein nicht mehr gerechnet werden könne, „da nicht 
zu ermeſſen iſt, ob über die Grundzüge der Reviſion des Orga⸗ 
niſationsgeſetzes ein Einverſtändniß unter den Faktoren der Geſetz⸗ 
gebung in Bälde zu erzielen fein wird, und da die Verſtändigung 


delt, if demnach von den Hausarbeitern keine Rede. In ber über ein Zuſtändigkeitsgeſetz, wie der Verſuch vom Jahre 1881 


monopolfreundlichen Preſſe wird unter Weglaſſung des einſchrän⸗ 
kenden Zuſatzes „ſoweit thunlich“ die Erhaltung der Hausin⸗ 
duſtrie als feſtſtehend betrachtet. Wer aber wiſſen will, was die 


gezeigt hat, mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt.“ 
— Ueber die Abſtimmung der Regierungen im Bundes⸗ 
rath betreffs des Tabaksmonopols erhält die „N. 3.“ 


Worte „ſoweit thunlich“ bedeuten, der möge die heute in ber folgende authentiſche Mittheilung: „Die bayriſche Erklärung 


„Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlichte Zuſchrift „aus Fachkreiſen in 


lautete authentiſch dahin: „daß die königliche bayriſche Regierung 


Sachſen“ aufmerkſam leſen, in welcher nachgewieſen wird, daß | mit dem Gedanken einer weiteren Entwickelung des Syſtems der 


die Zigarren⸗Hausinduſtrie für den Arbeiter und deſſen Familie 


indirekten Beſteuerung im Reiche und insbeſondere auch mit der 


geſundheitsſchädlich und demoralifivend und für die Konfumenten | ſtärkeren Heranziehung des Tabaks vollkommen einverſtanden ſei, 


gefährlich iſt. Die Hausinduſtrie, welche die Reichsregierung „ſo⸗ 
weit thunlich“ erhalten will, muß alſo im allgemeinen Intereſſe bald⸗ 
möglichſt beſeitigt werden; dafür haben Alle zu ſorgen, denen „das 
wahre Wohl des Volkes am Herzen liegt.“ So ſteht es in der 
„N. A. Ztg.“ zur Warnung für Alle, welche geneigt 
ſein ſollten, dem Verſprechen der Motive, die Hausinduſtrie ſolle, 
ſoweit es thunlich erſcheint, forterhalten bleiben, 
Werth beizulegen. Sobald das Monopol eingeführt iſt, werden 
die „wahren Freunde des Volkes“ ſchon dafür ſorgen, daß die 


ſich aber durch die zur Zeit vorliegenden Anhaltspunkte nicht 
überzeugen könne, daß das Monopol zu dem gewünſchten finan⸗ 
ziellen Ergebniß führen werde. Sie glaube deshalb dermalen 
einer Steuerreform, durch welche ſich höhere Erträgniſſe aus dem 
Tabak ohne tiefgreifende volkswirthſchaftliche Rückwirkungen erzielen 
laſſen, den Vorzug geben zu ſollen.“ Sachſen ſtimmt „im 


irgend einen] Hinblick auf die ſchweren volkswirthſchaftlichen und ſozialen Be⸗ 


denken dagegen,“ Baden, Heſſen, Oldenburg, Reuß 
j. L. betonen hauptſächlich die Schädigung der ausgebreiteten 


Hausarbeit, dieſe Quelle des Siechthums in den Arbeiterkreifen | Tabaksinduftrie in dieſen Staaten durch Einführung des Mono⸗ 
verſtopft wird. Die Hausarbeiter mögen demnach dem Rath pols. Bremen läßt ausdrücklich erklären, „daß die Einführung 


des Unterſtaatsſekretärs v. Mayr an „Meliorationsgräben“ arbei⸗ 
ten, oder wenn ſie das nicht können, zu Grunde gehen.“ 


des Reichstabaksmonopols nothwendiger Weiſe den wirth⸗ 
ſchaftlichen und finanziellen Ruin des Bun⸗ 


— Als liberale Stimmen bei der Ernennung des Herrn [desſtaats Bremen herbeiführen werde. Es ſei 


v. Puttkamer zum Miniſter des Innern der Anſicht Ausdruck 
gaben, daß damit die Siſtirung der Verwaltungs⸗ 
reform zum Syſtem erhoben ſei, wurde dieſer Verdacht mit 
der Geſte ſittlicher Entrüſtung zurückgewieſen. Davon, was man 
jetzt im Miniſterium des Innern unter Selbverwaltung verſteht, 


abgemein bekannt, .. daß die Bedeutung Bremens als eine 
Handels⸗ und Seeſtadt mit dem daſelbſt konzertrirten großartigen 
Tabaksgeſchäft ſo eng und unauflöslich verknüpft ſei, daß die 
Zerſtörung dieſes weſentlich auf die Verſorgung Deutſchlands 
beruhenden mit dem Beſtehen eines Reichsmonopols unvereinbaren 


giebt der Geſetzentwurf betr. die Vertretung des lauenburgiſchen | Geſchäftszweiges die Exiſtenzgrundlagen des ge⸗ 


Landeskommunalverbandes eine charakteriſtiſche Probe. Auf den 
erſten Blick erſcheint es freilich außerordentlich reformfreundlich, 
wenn der Miniſter des Innern die vom Abgeordnetenhauſe be⸗ 
ſchloſſene Fortdauer des Proviſoriums, d. h. der Ritter⸗ und 
Landſchaft des Herzogthums Lauenburg über den 1. Oktober 
d. J. hinaus, als unzuläſſig bezeichnet. Eine Kreisverſammlung 
nach Maßgabe der Beſtimmungen der Kreisordnung für die öft- 
lichen Provinzen wäre ohne Zweifel eine ſachgemäßere Vertretung 
als die jetzige. Gegen dieſe „Reform“ würde auch Niemand 
etwas einwenden. Man muß ſich aber vergegenwärtigen, daß 
Lauenburg bezüglich ſeines Dotationsfonds ganz ſelbſtändig iſt, 
daß ſeine Kommunalverwaltung eine ſehr ausgedehnte und ver⸗ 
antwortungsvolle iſt, und daß nach der Regierungsvorlage irgend 
welche ſtaatliche Funktionen der Kreis vertretung bezw. dem Kreis: 
ausſchuſſe nicht übertragen werden ſollen. Soweit das in der 
Kreisordnung von 1872 geſchieht, iſt es gerechtfertigt, Staats⸗ 


beamten, wie z. B. dem Landrath, außer dem Vorſitz auch einen ſpruch begegnet, geht den Konſervativen nicht weit genug. 


direkten Einfluß auf die Verwaltung einzuräumen. Die lauen⸗ 
burgiſche Kreisvertretung würde dieſelbe Kompetenz haben, wie 
die jetzigen landſtändiſchen Vertretungen; der Unterſchied würde 
nur der ſein, daß in Zukunft ein direkter Staatsbeamter, der 
Landrath nämlich, an der Spitze der Kreisverwaltung ſtehen 


ſammten Bremiſchen Handels in verhängniß⸗ 
voller Weiſe erſchüttern müßte“. Der Senat 
bitte daher, dieſem Momente das gebührende Gewicht beizulegen. 
Würtemberg, Sachſen⸗Weimar und Braun: 
ſchweig erklären, daß die Finanzlage des Reiches und der 
Einzelſtaaten dringend einer Einnahme Vermehrung bedürften und 
das Tabaksmonopol der geeignetſte Weg dazu ſei. Sachſen⸗ 
Weimar verkenne nicht die Schädigung der Tabaksinduſtrie, ver: 
lange aber, daß dies Bedenken vor den augenſcheinlichen Inter⸗ 
eſſen des Reiches zurücktrete, zumal da die Einführung mit be⸗ 
ſonderer Schonung der vorhandenen induſtriellen Benachtheiligungen 
erfolgen ſoll.“ 

— Der erſte Gegenſtand, welcher den Reichstag be⸗ 
ſchäftigen wird, die Abänderung der Gewerbeord⸗ 
nung, dürfte zu ſehr eingehenden Debatten führen. Die Vor: 
lage, welche auf der Linken des Reichstages ſehr lebhaftem Wider⸗ 
Sie 
beabſichtigen mindeſtens Anträge auf erhebliche Beſchränkung der 
Gegenſtände für den Hauſirhandel in dem Umfange, wie ihn der 
preußiſche Volkswirthſchaftsrath wünſchte, und im Großen und 
Ganzen in der Richtung hin vorzuſchlagen, daß bezüglich des 
Hauſirhandels der Zuſtand wie vor Erlaß der jetzigen Gewerbe⸗ 


jprehungen, mittelſt deren das Tabafsmonopol mundge⸗ I würde, während jetzt dieſe Funktion einem von der Regierung orbnung wieder hergeſtellt werde. — Für die Vorlage betr. die 
. —.—. —.. . ˖ —————— ——— ——— — rr —— —— . —— — —————— — — . — —— — — 


gänger ſich ſtaute? Sie iſt jetzt beſeitigt und an ihre Stelle ein 
außerordentlich breiter Platz getreten, unter dem der Fluß, Nie⸗ 
manden mehr ſtörend, dahinfließt. Oder wie ſehr zu ſeinem 
Vortheil hat ſich durch neue Straßenanlagen der neue Weg, das 
häßlichſte und verrufenſte Viertel von Bayreuth, verändert! 

Auch Wagner's Wohnhaus macht jetzt einen freundlicheren 
Eindruck, als vor ſechs Jahren. Die Bäume, die es umgeben, 
find hoch aufgeſchoſſen, keine kleinen Stämmchen mehr, find dicht 
belaubt und umſchließen das Künſtlerheim mit einem friſchen 
Die breiten Gemüſebeete, die ſich ziemlich unſchön 
vor dem Eingang ausdehnten, haben ſich in ſchmucke Raſenflächen 
verwandelt. Ins Innere des Beſitzthums einzudringen, iſt Un⸗ 
berufenen nicht geſtattet, und vier drohende Hunde ſpringen mit 
lautem Gebell dem Vorwitzigen entgegen, der ſich innerhalb des 
umſchließenden Gitters wagt. Aber durch die neu errichtete 
Seitenſtraße neben dem Hauſe iſt nun auch ein Blick in den 
herrlich blühenden Park hinter dem Haufe ermöglicht, der nach 
den Aufführungen von 1876, damals noch ziemlich niedrig 
ſtehend, die Freunde und Anhänger des Meiſters in ſeinen 
Schattengängen zu einem ſo einzigartig genußreichen Abend ver⸗ 
einigte. Noch immer iſt mir gegenwärtig, wie wir beim Licht 
der bunten Lampen einherzogen, die Kinder mit ihren Lampions 
voraus, mit ihnen in ausgelaſſenſter Laune der Meiſter, der eben 
auch noch ein Licht bekommen hatte, und wie dann Liſzt in der 
großen Halle des Gebäudes durch den Zauber ſeines Spiels Alle 
feſſelte, — es war ein kindlich einfacher, kindlich froher und doch 
im höchſten Sinn anregender Abſchluß der feſtlichen Tage, die 
man ſoeben miteinander verlebt hatte, Jedem unvergeßlich, der 
die Freude hatte, dabei zu ſein. e 

Am Morgen nach meiner Ankunft ging ich zum „Wagner⸗ 
Theater“. Der Weg war mir früher oft recht ſauer und beſon⸗ 
ders gar heiß geworden. Diesmal merkte ich nichts davon. Die 
Straße, die ſich längs des Bahnhofes hinzieht, iſt bei der Er⸗ 
weiterung deſſelben etwas zur Seite geſchoben und zugleich gründ⸗ 
lich verbeſſert worden. Namentlich leiſtet jetzt ein breites Trottoir 
dem Fußgänger die beſten Dienſte. Und, was die Hauptſache iſt, 
an Schatten iſt kein Mangel mehr. Die Bäume, die vor ſechs 
Jahren noch recht niedrig ſtanden und gar dünn belaubt waren, 
find nun hübſch in die Höhe und in die Breite gewachſen und ſtark 
genug, die heißen Strahlen der Nachmittagsſonne abzuhalten. 
Auf dem ganzen Wege zum Theater ſah ich graben und Röhren 


legen. Ich fragte, was man da mache, und hörte, daß noch eine 
Waſſerleitung zum Theater und von da weiter zur Bürgerreuth 
geführt werde. Man hat bei Gelegenheit des entſetzlichen Un⸗ 
glücks im Ringtheater wiederholt hervorgehoben, das Bayreuther 


Feſtſpielhaus ſei das einzige Theater, in welchem man vor einem welche ſchlecht hört, ſchlecht fiebt, ' 


derartigen Unglück vollsommen ſicher ſei, weil das Haus durch 
feine zahlreichen, außerordentlich breiten Thüren (im Parquet 
allein zwölf) binnen einer Minute mit Leichtigkeit geleert ſein 


kann. Es wären demnach neue Sicherheitsmaßregeln kaum nöthig ] Fran geträumt haben müſſe: aber die Letztere 


geweſen. Die Bayreuther ſcheinen aber eher zu viel als zu 
wenig thun zu wollen. Denn auch außer dieſer neuen Waſſer⸗ 
leitung find noch manche Vorrichtungen gegen Feuersgefahr 
jüngſt erſt getroffen worden, wie man mir im Zuſchauerraum 
und auf der Bühn zeigte. Eine genügende Anzahl von Oel⸗ 
lampen iſt angekauft worden; auf der Bühne hat man die bis⸗ 


herigen Holy und Strickleitern mit Drahtleitern vertauſcht, und | die Gerichts 


was dergleichen Einrichtungen mehr ſind. In den nächſten Tagen 
erwartet man Fritz Brandt, den Sohn des jüngſt verſtorbenen 
Darmſtädter Maſchiniſten, der bei der Inſzenirung der „Nibe⸗ 
lungen“ eine ſo hohe Meiſterſchaft bewährte. Nach dem Tode 
des Vaters übertrug Wagner dem Sohne, der gleichfalls 1876 
ſchon viel betheiligt war, die techniſche Einrichtung des „Parſifal.“ 
Er wird zunächſt die fertigen Dekorationen und Maſchinerien 
prüfen, aber auch ſonſt, wo es fehlt, eingreifen und die Rückſicht 
auf eine eventuelle Feuersgefahr wird ihn vielleicht noch zu 
manchen neuen Vorkehrungen veranlaſſen. Doch ich eile mir 
ſelbſt wieder voraus; ich bin ja noch gar nicht einmal im 
Theater. Ich ſtehe noch am Fuß des Hügels, auf dem es er⸗ 
baut iſt. (Schluß folgt.) 


Bnukareſt, 28. April. [Ein Liebchen von 70 Jahren.] 
gr Dumitru Petre lebte feit längerer Zeit in Unfrieden mit feiner 
rau Maria. Der Grund dieſer ehelichen Miſere iſt ein etwas ſelt⸗ 
ſamer. Maria iſt ein niedliches, blondes, queckſilbernes Weibchen, Petre 
hingegen ein rieſenhafter, plumper Geſelle, der ſtark ausgeſprochene, 
polygamiſche Neigungen hat und der Anſicht iſt, daß man dies einem 
ſolchen reckenhaften Hünen wie ihm nicht übel nehmen dürfe. Petre 
iſt von einer abſtoßenden Häßlichkeit; ſeine kleinen, wie zwei glühende 
Kohlen leuchtenden Augen liegen, von dichten Augenbrauen überjchattet, 
tief in den Höhlen; die Stirne iſt klein und niedrig, die Naſe einge⸗ 
drückt, die Lippen ſinnlich aufgeworfen und die ganze plumpe Geſtalt 
yon einer ſolch' bärenhaften Ungeledtheit, daß fie einem Maler als 
Modell zum Rieſen Gargantua des Rabelais ſitzen könnte. Aber der 
Geſchmack der Weiber iſt ein ſeltſames Ding, das ſich in keine Formel 


faſſen läßt. Dieſes junge, hübſche Weibchen liebte dieſen ungeſchlach⸗ 
ten Geſellen mit einer tiefen Leidenſchaftlichkeit, überwachte mit Argus: 
augen alle ſeine kg e und gerieth außer fich, als ihr hinterbracht 
wurde, daß er der Nachbarin, Frau Rada, tiefer als gut war in die 
Augen geſchaut. Rada iſt ein altes 70 jähriges Mütterchen, 
ſtottert und jo gebückt einberfriecht, 
daß fie ſich kaum von der Stelle zu bewegen ſcheint. Eines Tages 
nun will Frau Maria ihren Rieſen in einer ſehr zärtlichen Unterhal⸗ 
tung mit der „Baba“ angetroffen haben. Der Rieſe ſchwor bei 
allen Heiligen, daß kein wahres ort daran ſei, daß ſeine 
müſſe; af i beſtand nun einmal 
darauf, daß der Vorfall kein Hirngeſpinnſt. ſondern eine harte, ver⸗ 
e Thatſache ſei und wenn ein Weib ſich etwas in den Kopf 
ſetzt, ſo kann es ihr ſelbſt ein Rieſe nicht austreiben. Frau Maria 
wollte, daß ihr Mann exemplariſch beſtraft werde und ſtrengte ‚deshalb: 
gegen de 1480 eine Klage wegen Ehebruchs an. Dieſer pe fand 
nun vor dem hieſigen Gerichte die Verhandlung über dieſe komiſche 
Affaire ſtatt. Eine allgemeine Heiterkeit, welcher ſich auch die Richter 
nicht entziehen konnten, entſtand, als die ſiebzigfährige Baba Rada in 
übe hereinhumpelte und unzählige Kreuze zu ſchlagen bes 
gann. Die Klägerin, vom Präſidenten aufgefordert, ihre Klage dar⸗ 
zulegen, begann mit einer wunderbaren Zungenfertigkeit ihr Lied zu 
klagen; ſie ſchwur, Ph das ehrlichſte, aber auch das ünglüdlihfte 
SR RE de Je den a 
r ſo wenig die e in ſeinem Haufe zu würdigen wußte, und w 
dem Seien, der wie ein begoſſener Pudel daſtand, ab und zu — 
tende Blicke zu. Nach ſchwerer Mühe gelang es endlich dem Präſt⸗ 
denten, dem dahinrauſchenden Redeſtrom der unglücklichen Frau Ein⸗ 
halt zu gebieten. Der Rieſe murmelte auf die Frage des Präſidenten, 
was er auf die Anklage ſeiner Frau zu erwidern habe, daß dieſelbe 
nicht recht bei Troſte ſei, er wäre allerdings kein Muſter von einem 
Ebemanne, aber daß er einen jo verirrten Geſchmack hätte, wie feine 
Frau weißfumachen ſuchte, würden die Herren Richter doch nie und 
nimmermehr glauben. Die Herren Richter konnten dies in der That 
auch nicht annehmen und ſprachen daher die Angeklagten frei. 


Ein Konſul als Mädcheuränber. In Kairo hat ſich vor 
einigen Wochen, wie die dortigen Blätter berichten, folgende pikante 
Affaire zugetragen: Die durch ihre ſeltene Schönheit allgemein bekannte 
ate Tochter eines griechiſchen Kaufmanns dieſer Stadt 
machte eines Nachmittags in Begleitung ihrer Gouvernante und ihrer 
zwei Brüder eine Spazierfahrt vor die Stadt. Ihnen folgte bald eine 
Karoſſe, in der ein junger Mann mit zwei Dienern ſaß. Unterwegs 
verließ nun das junge Mädchen in Begleitung der Gouvernante den 
Wagen, um längs des Nilufers zu promeniren. Einige Minuten nach⸗ 
ber verließ auch der junge Mann mit ſeinen Dienern die Karoſſe, 
worauf dieſe auf das Mädchen zueilten, dasſelbe an den Armen ergriffen 
und mit Gewalt in die Karoſſe trugen, die nun ſchleunigſt auf und da⸗ 
von fuhr. Der Vater des Mädchens aviſirte ſogleich die Polizei von 
dem Vorgefallenen, die noch am ſelben Abend die Geraubte in einem 
Sate Kaffeehauſe, wo man fie verborgen hielt, auffand. Der 
ntführer war der in dieſer Stadt reſidirende griechiſche Konſul. 


Dieſe 


jammerte über die Gottloſigkeit ihres Mannes, 
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Abänderung des Zolltarifs werden von ben ver: 
ſchiedenſten Seiten Anträge zu den einzelnen Poſitionen vorbe⸗ 
reitet, ſo daß ſich auch nach dieſer Richtung eingehende Debatten 
erwarten laſſen. Es wird beabſichtigt, ganz beſonders die ges 
ſammte Frage der Lebensmittelzölle bei dieſer Gelegenheit einer 
erneuten Berathung zu unterziehen. 
In der bekannten Angelegenheit der krefeld 
Simultanſchulen liegt jetzt der vom Abg. v. Zitzew 
erſtattete Bericht der Unterrichtskommiſſion vor. Es wird bean⸗ 
tragt, die Petitionen von 3000 katholiſchen Familienvätern zur 
Aufhebung der krefelder Simultanſchulen der Regierung jur 
Berückſichtigung zu überweiſen. In einem Anhang find der 
Wortlaut der verſchiedenen Petitionen und die Antworten der 
Miniſter Falk, von Puttkamer und von Goßler abgedruckt, welche 
den Petenten zu Theil geworden find. In dem Schreiben des 
früheren Kultusminiſters von Puttkamer vom 25. März an 
einige Stadtverordnete in Krefeld heißt es u. A.: „In Anbe⸗ 
tracht der dortigen Verhältniſſe halte ich indeß an der Anſicht 
feſt, daß die gegenwärtige paritätiſche Organiſation mehrfachen 
nicht unerheblichen Bedenken auch in padagogiſcher Hinſicht unter⸗ 
liegt, und daß namentlich die durch die Simultanifirung bedingte 
Miſchung der Geſchlechter bis in die oberſten Klaſſen vierklaſſiger 
Schulen hinauf als ein Fortſchritt in der Entwickelung der 
Schulverhältniſſe nicht zu betrachten iſt, während das Lehrer⸗ 
und Schülermaterial, die Anzahl und Lage der Schulhäuſer die 
Einrichtung konfeſſioneller, zweckmäßig gegliederter Schulen in den 
meiſten Stadttheilen ohne erhebliche Schwierigkeiten zulaſſen 
würden.“ — Da die Landtagsſeſſion auf mehrere Wochen ver⸗ 
längert iſt, werden auch dieſe Petitionen noch zur Verhandlung 
im Abgeordnetenhauſe kommen. 

— Dem „Hann. Cour.“ wird unter dem 29. 9. M. von 
hier geſchrieben: In der geſtrigen, ſehr zahlreich beſuchten Ver⸗ 
fammlung der nationalliberalen Fraktion 
des Abgeordnetenhauſes wurden die Vorſchläge des Vorſtandes 
wegen der Parteiorganiſation für die bevorſtehenden 
Landtagswahlen gut geheißen. Danach ſoll in Berlin ein offizieller 
Gaſchäftsführer beſtellt werden, welchem für alle wichtigeren, 
namentlich eminent politiſchen Fragen ein aus 5 in Berlin 
wohnenden Parteimitgliedern beſtehender leitender Ausſchuß bei⸗ 
gegeben werden ſoll; dieſer bildet mit dem Geſchäftsführer das 
Zentralwahlkomite. Der Geſchäftsführer wird auch die etwa er⸗ 
forderlichen Verhandlungen mit anderen Parteien zu führen haben. 
Es ſoll darauf hingewirkt werden, daß baldthunlichſt und jeden⸗ 
falls noch in dieſem Sommer die Provinzial⸗ und Lokalkomites 
in Wirkſamkeit treten und daß rechtzeitig über die aufzuſtellenden 
Kandidaten eine Einigung ſtattfindet. Auch wegen der Thätig⸗ 
keit der Partei durch die Preſſe wurde das Erforderliche ein⸗ 
gehend beſprochen und feftgeftellt. Insbeſondere ſoll auch partei⸗ 
ſeitig ein literariſches Unternehmen ins Leben gerufen werden, 
welches bei etwa zweimaligem Erſcheinen in der Woche durch 
populär und draſtiſch geſchriebene Artikel wichtige politiſche reſp. 
mit den Wahlen zuſammenhängende Fragen im Sinne und 

Intereſſe der Partei erörtert und beleuchtet, wobei den auch nach 
3 darauf hinzuwirken iſt, daß die kleinen Provinzialblätter, 
welche auf nationalliberalem Boden ſtehen, dieſe Aufſätze repro⸗ 
duziren und dadurch die darin vertretenen Anſchauungen der⸗ 
jenigen Bevölkerung, welche ihre politiſche Nahrung lediglich aus 
den Lokalzeitungen ſchöpft, zugänglich machen. Auch hinſichtlich 
verſchiedener anderer die Wahlen betreffender Gegenſtände, nament⸗ 
lich hinſichtlich des Verhältniſſes zu den anderen, naheſtehenden 

arteien, wurden die zu befolgenden Grundſätze vereinbart, wo⸗ 
ei allerdings je nach den beſonderen Umſtänden des einzelnen 
Falls die ſpezielle Entſcheidung der Lokalkomites, eventuell nach 
vorgängiger Verhandlung mit dem Provinzial⸗ reſp. Zentral⸗ 
komite vorbehalten werden mußte. ne 
— Di i des Abgeordnetenhauſes hat über den Antrag 
enen need die Lage des kleinen 
Bauernſtandes in der Rheinprovinz, dem Plenum 
Bericht erſtattet und ſich auf den Antrag beſchränkt, die Staatsregie⸗ 
rung zu erjugben, für die Rheinprovinz mit Rückſicht auf die vielfach 
bis zur Unwirkhichaftlichkeit gediebene Parzellenzerſplitterung und na⸗ 
mentlich den hierdurch bedingten Flurzwang den baldmöglichſten Erlaß 
eines Verkoppelungsgeſetzes in Ausſicht zu nehmen. Der Vertreter des 
landwirthſchaftlichen Miniſteriums hatte die großen wirthſchaftlichen 
Schäden der Zeriplitterung anerkannt, behält aber weitere Erwägungen 
darüber vor, ob und inwieweit die dem Erlaſſe eines Zuſammenlegungs⸗ 
eſetzes in der rheiniſchen Hppothekenverfaſſung und dem franzöſiſchen 
Hecht entgegenſtehenden Hinderniſſe zu beſeitigen ſeien. Der derſelben 
Kommiſſion überwieſene Antrag von Hüne und Genoſſen, betreffend 
eine Unterſuchung über die Lage des Grundbeſitzes in 
den einzelnen Provinzen wurde von der Kommiſſton nicht 
angenommen; dagegen beſchloß dieſelbe einftimmig, die Regierung zu 
erſuchen, über die Art und Weiſe, in welcher die von dem Abg. von 
Hüne und Genoſſen beantragte Unterſuchung zur Ausführung gebracht 
werden könne, weitere Ermittelungen anzuſtellen und dem Landtage in 
der nächſten Seſſion von dem Ergebniß derſelben Mittheilung zu 
Nase den de in  enclten Frege nec uc Bin 
a  oetfärt feien, um ein abſchlichendes Neſultar an dieselben 
anknüpfen zu können. 

— In der Plenarſitzung der Handelskammer von 
Hildesheim am vorigen Donnerſtag kam der „H. A. Ztg.“ 
zufolge zunächſt ein Schreiben des Handelsminiſters 
(i. V. v. Bötticher) zur Verleſung, welcher nochmals darauf be⸗ 
ſteht, daß die Veröffentlichung der Jahresberichte erſt vier Wochen 
nach ihrer Einreichung beim Miniſter erfolge, und für den Fall, 
daß ſich die Handelskammer dem nicht füge, deren Auflöſung in 
Ausſicht ſtellt. Es wurde beſchloſſen, an dem in der vorigen 
Plenarſitzung gefaßten B eſchlüſſe feſtzuhalten und an 
der bisherigen Art der Veröffentlichung der Jahresberichte nichts 
u ändern. 5 
. — Der Beſchluß des Abgeordnetenhauſes vom 14. März, 
durch welchen die Stellung der Dotation für die alttatho . 
liſche Gemeinſchaft im preußiſchen Staatshausha'ts Etat 
geändert worden iſt, hat viele Mitglieder dieſer Gemeinſchaft 
peinlich berührt und den Biſchof Rein kens zu einer Be⸗ 
ſprechung der Angelegenheit in einem Hirtenbriefe (im amtlichen 
Altkatholiſchen Kirchenblatt Nr. 5) veranlaßt. Nach Anführung 
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der bisherigen Geſchichte der betreffenden Etatspoſition und der 

Motivirung der beſchloſſenen Aenderung aus den Verhandlungen 

vom 14. März erklärt die Anſprache: 
ach der preußiſchen Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 


N 
Artikel 99 hat das jährliche Staatshaushaltsgeſetz lediglich den Zweck 


der Feſtſtellung der Einnahmen und Ausgaben des Staates für ein 
einzelnes Jahr. Schon darum iſt es gänzlich unthunlich, aus demſel⸗ 
ben Folgerungen herzuleiten, wie ſie von einzelnen Blättern gemacht 
worden ſind: es iſt abſurd, zu behaupten, daß die Altkatholiken nicht 
mehr als Katholiken anerkannt, zu einer Sekte degradirt ſeien, weil die 
Poſition über die ihnen zuzuwendende Jahresſumme jetzt unter 116 a 
ftatt unter 116, ſteht. Die Altkatholiken, ihre Spnodal⸗Repräſentanz 
und ich als katholiſcher Biſchof habe keine Veranlaſſung, gegen die Er⸗ 
üſſe öffentlicher Blätter Schritte zu thun, welche, ſei es aus Uns 
enntniß. Oberflächlichkeit oder Böswilligkeit die Altkatholiken zu ver⸗ 
letzen, anzugreifen, nicht mehr als Katholiken anzuerkennen ſich be⸗ 
mühen, und auf dieſe Art gefliſſentlich oder thatſächlich dem Ultra⸗ 
montanismus Hülfe leiſten. Das Staatsgeſetz vom 4. Juli 1875 er⸗ 
kennt ausdrücklich die Altkatholiken als Mitglieder der katholischen 
Kirchengemeinden an, bezeichnet ſie im § 8 ausdrücklich als Katholiken. 
Der Ausdruck Altkatholik iſt lediglich von uns ſelbſt 
gewählt, um uns von den Neukatboliken, den Vatika⸗ 
nern, zu unterſcheiden, er iſt kein geſetzlicher; ein geſetzlicher iſt nur 
altkatholiſche Gemeinſchaft, welcher, wie aus dem genann⸗ 
ten Geſetze ſonnenklar hervorgeht, gewählt wurde, um die in den ka⸗ 
tholiſchen Kirchengemeinden vorhandenen Gemeinſchaften zu bezeichnen, 
welche das Vatikanum, den „unfehlbaren” und mit der Allgewalt über 
die ‚ganze Kirche verſehenen Papſt nicht anerkennen. einzelnen 
Mitglieder altkatholiſcher Gemeinſchaften waren 
und werden bleiben Katholiken, ſie ſind und heißen geſetzlich Ka⸗ 


oliken. 

Die Auſprache führt ſodann den Wortlaut des königlichen 

Patentes vom 19. September 1873 an, welches „den ordent⸗ 
lichen Profeſſor in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät der Uni⸗ 
verſität zu Breslau, Dr. Joſeph Hubert Reinkens, auf Grund 
der am 4. Juni dieſes Jahres in Köln ſtattgefundenen Biſchofs⸗ 
wahl und der ihm am 11. Auguſt dieſes Jahres in Rotterdam 
durch den Biſchof von Deventer ertheilten Konſekration als ka⸗ 
tholiſchen Biſchof hiermit und in Kraft dieſes anerkennt“, und 
fügt hinzu: 
In Preußen gilt für jeden das Königswort hoch und unverbrüch⸗ 
lich; an ihm zu rütteln und zu deuteln darf Niemand wagen; jeden 
derartigen Verſuch muß nach des Königs Willen die Staatsregierung 
mit allen geſetzlichen Mitteln abweiſen. Da nun mein allergnädigſter 
Kaiſer, König und Herr mich als katholiſchen Biſchof in feier⸗ 
lichſter Form anerkannt, allen, wie es im Patente beißt, bei Vermei⸗ 
dung königlicher Ungnade und ſchwerer Ahndung befiehlt, mich als 
ſolchen anzuerkennen und zu achten: jo würde man annehmen müſſen, 
daß ſich des Königs Regierung über des Königs Wort und Willen 
binwegjegen könne, wenn man auch nur die Möglichkeit zugäbe, daß 
jemals die Staatsregierung eine Ver erer dieſes allerhöchſten Patents 
ruhig hinnehmen oder gar anerkennen werde. 

Zum Schluß heißt es darauf noch: 

Es iſt jetzt meine Pflicht, offen zu euch zu reden. Ich habe ge⸗ 
ſchwiegen, obwohl zahlloſe Inſulte und Angriffe gegen uns ſtattfan⸗ 
den. ohne daß uns ein Schutz dagegen gewährt wurde. Nachdem man 
aber den obigen Vorgang in der geſchilderten Weiſe auszubeuten ge⸗ 
ſucht hat, iſt es Zeit, das Schweigen zu brechen. Dies zu thun, ſor⸗ 
dert noch eine andere Erwägung. Unſere Gegner zeichnen ſich nicht 
bloß aus durch ein bis zur Gemeinheit rückſichtsloſes Betragen gegen 
uns, das wir nach Chriſti Worten verzeihen, ſondern durch eine ſtets 
ſich ſteigernde Maßloſigkeit ihrer Forderungen. Alljährlich fordert das 
Zentrum, daß die in Rede ſtehende Poſition des Etats einfach ge⸗ 
ſtrichen, eventuell anders geſtellt werde. Wer bürgt dafür, daß, nach⸗ 
dem ihm 1882 dies in oben angeführter Weiſe gelungen iſt, nicht für 
das nächſtjährige Budget wieder ein neuer Antrag in der Abſicht, uns 
zu ſchädigen, in Szene geſetzt werde? Sollte auch die Annahme 
fernerer Anträge nicht zur Erreichung des beabſichtigten Zweckes dienen, 
fo würde doch leicht wieder eine ähnliche Beunruhiguntz eintreten 
können. Aus dieſen Gründen halte ich für Pflicht, mich an ſene Stelle 
zu wenden, von der ich vollen Schutz erwarten darf. Vertrauet da⸗ 
rauf, daß ich unſere Rechte wahren werde. Aber macht wir das jelbft 
nicht ſchwer. Wenn euch irgendwo zu nahe getreten wird, dürft ihr 
nicht dann erſt mich in Kenntniß ſetzen, wenn es zu ſpät iſt, nicht erſt 
ſelbſt Abmachungen treffen oder Schritte thun, welche ſich nicht gut⸗ 
machen laſſen. Soll ich helfen, ſo kann es nur dann erfolgreich ge⸗ 
ſchehen, wenn mir durch ſofortige Mittheilung und genaue Informi⸗ 
rung die Möglichkeit geboten wird.... Wir dürfen nicht mit Waffen 
kämpfen, die des Chriſten unwürdig ſind, aber wir dürfen und werden 
aufhören, Rückſichten zu nehmen, welche der Gegner als Schwäche aus⸗ 
legen könnte und die ihn nach der Erfahrung bewegen würden, mit 
deſto größerer Rückſichtsloſigkeit vorzugehen. In dieſem Geiſte werde 
ich im Einverſtändniß mit der Synodalrepräſentanz und ich hoffe mit 
Zuſtimmung der ganzen altkatholiſchen Gemeinſchaft fortan handeln, 
da die Zeit der Geduld ihr Ende finden muß. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt eine kaiſerliche Verordnung vom 
18. April c., wonach die Formulare einer Marſchroute für 
Kriegsverhältniſſe feſtgeſetzt werden, nach welchen fortan die 
Ausstellung der Marſchroute vom Tage der Mobilmachung ab bis zum 
Wiedereintritt des Friedenszuſtandes zu geſchehen hat. 

— Es wird im „Reichsanzeiger“ darauf aufmerkſam 7511 daß 
die in England beglaubigten eh der e bel'ſcher 
Petroleumprober für die in Gemäßheit der Kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnung vom 24. Februar d. J. erforderlichen Unterſuchungen des 
Petroleums auf ſeine Entflammbarkeit im Allgemeinen nicht geeignet 
ſind. Die engliſchen und die deutſchen Beſtimmungen über die maß⸗ 
gebenden Entflammungspunkte find nämlich von einander verjchieben ; 
es ift mithin eine ausreichende Sicherheit dafür nicht vorhanden, daß 
die Angaben von Petroleumprobern, welche nur für den in England 
maßgebenden Entflammungspunkt geprüft und beglaubigt worden ſind, 
auch bei den in Deutſchland vorzugsweiſe in Betracht kommenden An⸗ 
wendungen unter einander und mit den Angaben der in Deutſchland 
beglaubigten Prober übereinſtimmen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 2. Mai. [Bedrohung der Königin 
mit dem Tode.] Vor dem Zuchtpolizeigerichtshof in Bow 
Street ſtand am 29. v. Mis. ein Telegraphenbeamter namens 
Young, angeklagt, die Königin ſchriftlich zum Zwecke der Geld: 
erpreſſung mit dem Tode bedroht zu haben. Er ſandte an den 
Sekretär Ihrer Majeſtät, Sir H. Ponſonby, einen Brief, 
folgendermaßen anfing: 

„Madame! Ich bin ein römiſch⸗katholiſcher Prieſter und habe in 
meiner Pfarrei fünfzig von ihren Gutsherren ausgewieſene Pächter. 
Dieſe Fünfzig haben ſich zu Ihrem Verderb geeinigt, da ſie Sie an 
ihrem Unglück für ſchuldig halten. Sie verſprechen aber nach Amerika 
auszuwandern nach Empfang von je 40 L. zur Beſtreitung ihrer Reiſe⸗ 
koſten. Dieſer Betrag muß innerhalb dreier Wochen an eine Mittels⸗ 
perſon ausgeliefert werden, ſonſt werden fie ihre Anſchläge gegen Ihr 
Leben ins Werk ſetzen.“ j { 

Am die Beiſchaffung dieſer Summe zu erleichtern, räth der 
Schreiber den Mitgliedern der töniglichen Familie, gemeinſchaft⸗ 
lich zuſammenzuſteuern. „Fragen Sie Prinz Leopold“, ſo fügt 


der 


er hinzu, „wie ihm eine Kugel durch den Kopf an ſeinem 


Hoch⸗ 
zeitstage behagen würde“ u. ſ. w. In einer Nachſchrift wird 
Sir H. Ponſonby gebeten, der Königin den Brief zu überreichen. 
Wenn er dem Inhalte deſſelben jetzt keinen Glauben ſchenke, 
werde er es jedenfalls dann thun wenn er eines Tages folgende 
Botſchaft erhalte: „Prinz — ermordet. Mörder ergriffen.“ 
Der geiſtreiche Verfaſſer dieſes Briefes iſt ein ſchäbig ausſehen⸗ 
des Individuum mit einer furchtbaren Narbe im Geſichte. Vor 
Gericht zitterte er und gab ſich Mühe, feine Handſchrift abzu⸗ 
leugnen, was ihm aber nicht gelang. Die Unterſuchung wurde 


vertagt. 
Rußland und Polen. 

Moskau, 26. April. [Die Verhaftung Kobo⸗ 
ſew⸗Bogdanswitſchl t. ber Regierung dazu verholfen, 
einen großen Fang zu thun. Daß Koboſew ein Jahr lang in 
Moskau wohnen konnte, charakteriſirt am beſten die gegenwärtige 
Polizei⸗Verwaltung. Die Paßgeſetze werden ſtrenge gehandhabt 
gegen die — Juden, den Nihiliſten legen fie feine Schwierige 
eiten in den Weg. Koboſew hatte hier nichts Geringeres vor, 
als die elektriſche Beleuchtung des Kreml wäh⸗ 
rend der Krönungsfeierlichkeiten zu übernehmen! 
Seine dieſes Unternehmen betreffenden Pläne erweckten endlich 
den Verdacht der Behörde und man ließ Bogdanowitſch⸗Koboſew 
beobachten. Ein Mitglied der Detektiv⸗Polizei logirte ſich neben 
der Wohnung Koboſew's ein und belauſchte ſeinen Nachbar durch 
die Ofen⸗Ventilation. Die von Koboſew geführten Geſpräche 
mit verſchiedenen ihn beſuchenden Perſönlichkeiten genügten, um 
deſſen Verhaftung vorzunehmen. In derſelben Zeit wurden 300 
Nihiliſten hier verhaftet und erwarten nun in der Peter⸗Pauls⸗ 
Feſtung in Petersburg ihr Schickſal. Bei der in der Wohnung 
Koboſew's vorgenommenen Hausdurchſuchung fand man eine An⸗ 
zahl ruſſiſcher Bauernmützen, deren Deckel mit Sprenggeſchoſſen 
gefüttert waren! Bekanntlich begrüßt das ruſſiſche Volk ſeinen 
Zaren durch das Indieluftwerfen der Mützen und was iſt nahe⸗ 
liegender, als daß ſolche zu Füßen des durch ein von ſeinem 
Volke gebildetes Spalier fahrenden Monarchen fallen? Dieſer, 
von kompetenter Seite mitgeteilte allerneueſte Attentatsplan mag 
die Regierung veranlaßt haben, den bekannten General Trepow 
hierher zu delegiren, um Moslau von den Nihiliſten zu fäubern, 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 4. Mai. Der „Regierungsanzeiger“ berichtet 
über die Judenkrawalle in Gombine, Gouvernement Warſchau, 
wo zwei Läden und eine Schänke, und in Jekatineroslaw, wo 
drei Schänken und ein Laden zerſtört wurden; in Gombine wur⸗ 
den allein 16 Ruheſtörer verhaftet. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. TR 
Berlin, 4. Mai, Abends 7 Uhr. 

Das Abgeordnetenhaus nahm die Kirchenvorlage in 
der Faſſung des Herrenhauſes artikelweiſe und im Ganzen 
an. Im Laufe der Debatte erklärte der Kultusminiſter, was 
die Mehrheit anlange, welche für das Geſetz ſtimme, ſo ſei 
nicht zu überſehen, daß die Regierung niemals danach fragen 
dürfe, wer ihr die Vorlage biete. Hier ſeien mit Ausnahme 
eines Artikels alle übrigen der Zuſtimmung der Liberalen begeg⸗ 
net; es wäre leicht möglich geweſen, mit ihnen ein Geſetz zu 
vereinbaren, was leider nicht geſchehen ſei. Die Regierung 
nehme daher, was ihr geboten werde, weil ſie damit den Frieden 
zu erreichen hoffe, deſſen Herbeiführung ihre Aufgabe ſei. 

Das Abgeordnetenhaus genehmigte die noch aus⸗ 
ſtehenden Paragraphen des Hundeſteuergeſetzes mit unerheblichen 
Abänderungen ohne Debatte in zweiter Leſung. Am Sonnabend 
Verwendungsgeſetz und Hundeſteuer. 

Ueber das gleichzeitige Tagen des Reichstags und des Land⸗ 
tags ſagt die „Provinzial⸗Korreſpondenz“: Die diesjährigen Er⸗ 
fahrungen ſind geeignet, die früheren Auffaſſungen der Regierung 
zu beſtätigen und zu beſtärken. Mögen dieſelben beitragen, die 
Bereitwilligkeit der Parlamente zum einzigen Mittel der Ver⸗ 
ringerung der Uebelſtände, das Budget immer alle zwei Jahre 
zu berathen, zu fördern. Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſagt 
bezüglich des Gerüchts, die Regierung wolle noch eine zweite 
kirchenpolitiſche Vorlage machen, um mit Hilfe einer anders zu⸗ 
ſammengeſetzten Mehrheit die bisher nicht durchgeſetzten Beſtim⸗ 
mungen noch durchzubringen, eine ſolche Abſicht liege der Regie⸗ 
rung fern. 

Ein Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſagt, 
dem Rechte der Krone, den Landtag zu berufen und zu ſchließen, 
ftehe die Verpflichtung der Landesvertretung, alle Vorlagen durch⸗ 
zuberathen, gegenüber. Bei der Tendenz, das Parlament zum 
omnipotenten Regierungsfaktor zu machen, habe die Regierung 
die heilige Verpflichtung, von ihrem verfaſſungsmäßigen Rechte, 
die Erledigung aller zur Berathung geſtellten Entwürfe zu for⸗ 
dern, nichts nachzulaſſen. Nach den Reden in der Dienſtags⸗ 
ſitzung des Landtags ſcheine man durch Manipulationen mit der 
Tagesordnung das Recht der Krone illuſoriſch machen zu wollen; 
einem ſolchen widerrechtlichen Verhalten gegenüber bleibe nichts 
übrig, als das Abgeordnetenhaus aufzulöſen und dem im Auguſt 
wieder zuſammentretenden Landtag von Neuem die Vorlagen zu 
machen, die die jetzige Landesvertretung nicht berathen wollte, 
deren Erledigung aber unumgänglich nothwendig ſei. Abhilfe ge⸗ 
gen gleichzeitiges Tagen des Reichstags und des Landtags ge⸗ 
währe nur die Bewilligung zweijähriger Budgetperioden. 

Prag, 4. Mai. Zehn Werke in Dur und Ladowitz und 
auch die Schächte der Dux⸗Bodenbacher Bahn nahmen die Ar⸗ 
beit wieder auf. Der Strike daſelbſt iſt beendet. Die Erlanger⸗ 
ſchen Werke arbeiten theilweiſe. Heute durfte in allen Werken 
des Brüxer Reviers wie vor dem Strike gearbeitet werden. Der 


Kohlenverſandt in Auffig und Teplitza betrug 213 Waggons. 
Außer Betrieb befinden ſich noch der Türmitzer Eliſabethſchacht, 
der Schönfelder „Saxonia“ und der Larbitzer „Teutonia“; 
mehrere Schächte arbeiten mit reduzirter Mannſchaft. Der Mi⸗ 
litärſchuzz und die Abſchiebung⸗ Arbeitsloſer wird energiſch ge⸗ 
ndhabt. area 
5 ee 4. Mai. Den Morgenblättern zufolge nahm 
lain nunmehr das Staatsſekretariat für Irland an. 
Konſtantinopel, 4. Mai. „Vakit“ betrachtet Abdur⸗ 
rahman's Ernennung als einen eklatanten Willensausdruck des 
Sultans, das Reformwerk beſchleunigt zu ſehen. 

Kairo, 4. Mai. Das Urtheil gegen die tſcherkeſſiſchen 
Offiziere machte bei allen Parteien einen mißlichen Eindruck. 
Der Khedive weigert ſich jetzt, daſſelbe zu ſanktioniren. Man 
glaubt in unterrichteten Krei aß die Weigerung aufrecht er⸗ 
halten werde. Gerüchtweiſe utet, die Generalkonſuln wür⸗ 
den gemeinſam Proteſt erheben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


„Induſtrie⸗ Blätter“. Wochenſchrift für gemein⸗ 
ndungen und Fortſchritte in Gewerbe, Haushalt und 
dheitspflege. Herausgegeben von . E. Jacobſen (R. 
rs Verlag, Berlin S W., Deſſauerſtraße 35). Preis 
vierteljährlich 3 M. — Inhalt von Nr. 16, 1882: Unterſuchung 
von Chokolade. — Flammenſchutzmittel. — Warum zerfallen die Zähne 
unſerer jetzigen Generation jo ſchnell und wie tritt man dem erfallen 
derſelben entgegen ? — Chronik der Verfälſchungen pon Lebensmitteln 
x. — Liqueur de Madame Amphoux. — Antitolitum. — Geheim⸗ 
mittel. — Prüfung des Topfgeſchirrs. — Darftellung reinen Trau n⸗ 
zuckers. — Sal oeteräther als Löſungsmittel für verſchiedene Hann — 
Künſtliches Elfenbein. — Befeſtigung von Tapeten. — Deutſche Jleichs⸗ 
Patente. — Anilinbronzefarbe. — Fluſſiger Leim. — Erkennung einer 
mit ſympatheliſcher Tinte hergeſtellten Schrift. — Färben von Ge⸗ 
müſekonſerven. — Schwarzfärben von Kupferlegirungen. — Petroleum⸗ 
Verordnung. 
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Locales und Provinzielles. 
Boien, 4. Mai. 


r. [ueber Kinder⸗Ferien⸗Kolonieenl, die ja 
auch hier in dieſem Sommer ins Leben treten ſollen, entnehmen 
wir einer von den Dr. Steuer, Simon und Töplitz 
zu Breslau herausgegebenen Broſchüre, in welcher über den 
erſten Verſuch von Kinder⸗Ferien⸗Kolonieen 
zu Breslau i. J. 1881 berichtet wird, Folgendes: Nachdem 
bekanntlich Pfarrer Bion in Zürich i. J. 1876 den erſten Ver⸗ 
ſuch mit Ferien⸗Kolonieen gemacht hatte, folgten von deutſchen 
Städten Frankfurt a. M., Stuttgart, Dresden, Wien, Hamburg, 
Königsberg und i. J. 1881 auch Breslau. Auf eine höheren 
Orts gegebene Anregung trat dort die ſtädtiſche Schuldeputation 
der Sache der Ferien ⸗Kolonieen näher und beſchloß, die Ein⸗ 
richtung derſelben zwar nicht als ſtädtiſche Behörde zu veran⸗ 


und ergänz 5 ften Männer 
der Stadt. Man nahm für das erſte Jahr 100 Koloniſten in 
Ausſicht, hofft jedoch, ſpäterhin jedes Jahr ca. 200 Kinder 
in die Kolonieen ſenden zu können. Da die Anzahl der Schul⸗ 
kinder in den Breslauer Elementarſchulen ca. 30,000 beträgt, 
und jedes Kind geſetzmäßig 8 Jahre die Schule beſucht, ſo haben 
von jedem Zyklus 1600 die Ausſicht, reſp. Möglichkeit, einmal 
bei einer Kolonie betheiligt zu werden, das find alſo 5 pCt. 
(Da Poſen etwa den 4. Theil der Einwohnerzahl Breslaus hat, 
ſo würden hier, entſprechend den obigen Verhältnißzahlen, jähr⸗ 
lich ca. 50 Schulkinder in die Ferien ⸗Kolonieen zu entſenden 
fein). Der viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeitsſinn der 
Breslauer hat ſich auch in dieſem Falle wieder bewährt, und 
lediglich auf Grund eines erlaſſenen Aufrufs, ohne Bildung 
eines Vereines oder Veranſtaltung von Verſammlungen, gelang 
es, die Mittel zu dem geplanten Ziele in ausreichender Menge 
zu beſchaffen. (Auch in unſerer Stadt ſind bekanntlich für den 
Zweck der Ferienkolonieen zahlreiche Spenden und Beiträge ein⸗ 
gegangen). Mit regem Eifer wurden die Arbeiten in die Hand 
genommen; die eigentliche Geſchäftsleitung erhielt ein engerer 
Ausſchuß, welcher mit dem großen Komite durch Berichterſtattung 
in Verbindung trat. — Zunächſt galt es, die Orte ausfindig zu 
machen. Einige Mitglieder konnten ſofort aus ihrer eigenen 
Kenntniß eine Anzahl, die ſie für geeignet hielten, nennen. 
Außerdem wurden an die Landräthe der nächſten Kreiſe Schrei⸗ 
ben gerichtet, in welchen ſie um Auskunft über geeignete Plätze 
erſucht wurden. Als Bedingungen galten außer den allgemeinen 
Bedingungen einer geſunden Lage: Nähe eines benutzbaren 
Waldes, gutes Trinkwaſſer, womöglich auch Gelegenheit zum 
Baden. Auch auf das Beſtehen einer Kirche am Ort oder in 


der Nachbarſchaft wurde das Augenmerk gerichtet. In 
Bezug auf die Unterkunft der Kinder überzeugten 
ſich einzelne Komite = Mitglieder von der Größe und 
Salubrität der Schlafräume. Ueber die Verpflegung 


wurde mit den betr. Wirthen, über deren Zuverläſſigkeit zuvor 
die genaueſten Informationen eingezogen wurden, genau ſtipulirte 
Verträge abgeſchloſſen. Danach waren den Kindern zu liefern: 
zum erſten Frühſtück Milch und Brot; zum zweiten Frühſtück 
Brot, reſp. Brot mit Butter; zum Mittageſſen Suppe, täglich 
friſches Fleiſch mit Gemüſe und Brot (NB. ein Mal in der 
Woche war es dem Wirth geſtattet, Faſtengerichte zu geben); zur 
Vesper Brot mit Butter oder Früchten; Abends Milch mit Brot 
oder Suppe mit Kartoffeln oder Gemüſe. Für Waſchgeſchirre, 
Reinhaltung des Schlafraums ꝛc. hatte der Wirth zu ſorgen, 
ebenſo für Füllung der Strohſäcke, die nach 14 Tagen zu er⸗ 
neuern war. Die Wirthe erhielten pro Tag und Kind 85 Pf. 
bis 1 M. 20 Pf., pro Tag und Kolonieführer 1 M. 20 Pf. 
bis 2 M. Was die Ausrüſtung der Kinder betrifft, jo wurden 
ihnen von Seiten des Komites Strohſack und Decke geliefert; 
für Kleidung ſollte jedes ſelbſt ſorgen. — Zur Auswahl der 
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ich aber zu biefem Bmede 1 als Komite 


— 5 — 
folgender Weg eingeſchlagen: Die Rektoren 
ſämmtlicher Elementarſchulen wurden amtlich aufgefordert, 4 bis 


Kinder wurde 
6 Kiader von 8 Jahren und darüber, welche nicht an einer 
wirklichen Krankheit leiden, dagegen in Folge ſchwächlicher An⸗ 
lage und ungünſtiger Lebensverhältniſſe (ungeſunder Wohnung 
oder Koſt ꝛc.) in ihrer Ernährung oder Entwickelung zurück⸗ 
geblieben find, in Vorſchlag zu bringen. Die vorgeſchlagenen 
422 Kinder wurden ſodann von den dem Kemite angehörenden 
Aerzten auf das Sorgfältigſte unterſucht, und 45 Knaben und 
53 Mädchen ausgewählt, wobei nicht der Geſundheitszuſtand 
allein als maßgebend angenommen, ſondern bei ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen der Stand der Eltern, Armuth, Bedürftigkeit 2c. be⸗ 
rückſichtigt wurden. Von den kleinen Koloniſten waren 64 evan⸗ 
geliſch und 34 katholiſch, dem Geſchlecht nach 45 Knaben und 
53 Mädchen. — Was die Zuſammenſetzung der einzelnen Ko⸗ 
lonieen betrifft, ſo wurde, bei dem konfeſſionellen Charakter der 
Breslauer Elementarſchulen, auch den Kolonieen dieſer Charakter 
gegeben, zumal die Kinder zum Kirchenbeſuch angehalten werden 
ſollten; um dies zu ermöglichen, wurde bei der Wahl der Ort⸗ 
ſchaften ſchon hierauf Bedacht genommen. Die Zahl der Kinder 
der einzelnen Kolonieen bewegte ſich innerhalb der Grenzen: 
10 bis 14, und es wurden 8 Kolonieen gebildet: 2 evangeliſche 
Knabenkolonieen, 3 evangeliſche Mädchenkolonieen, 1 katholiſche 
Knabenkolonie, 1 katholiſche Mädchenkolonie, 1 katholiſche Knaben⸗ 
und Mädchenkolonie. Es wurde möglichſt vermieden, nur gleich⸗ 
altrige Kinder in einer Kolonie zu vereinigen, vielmehr dafür 
geſorgt, daß in jeder Kolonie möglichſt alle Lebensalter (8—14 
Jahre) vertreten waren. In der Auswahl geeignetſter Kräfte zu 
Leitern der Kolonien hat das Komite außerordentliches Glück 
gehabt; ihrer ſorgſamen Pflege, ihrem richtigen und gewiſſen⸗ 
haften Erfaſſen der Aufgaben der Ferienkolonieen iſt in erſter 
Linie der hocherfreuliche Erfolg derſelben zu danken; ſie erhielten 
neben freier Station 50 M. Remuneration. — Am 9. Juli 
wurden die Kinder mit ihren Eltern in die Aula des 
Eliſabeth⸗Gymnaſiums beſtellt, woſelbſt der Beſtand der vor⸗ 
geſchriebenen Kleidungsſtücke revidirt und die leider ſehr großen 
Lücken, die ſich dabei herausſtellten, aus den inzwiſchen durch 
verſchiedene Wohlthäter reichlich zur Dispofition geſtellten Klei⸗ 
dungsſtücken beſtmöglichſt ausgefüllt wurden. Jedes Kind mußte 
einen kleinen Sack zur Emballage ſeines Gepäckes beſorgen. 
Bürſten aller Art, Schuhwichſe, Nähzeug ꝛc., Seife, Lektüre 
hatten die eifrigſten Komitemitglieder an entſprechenden Stellen 
gratis erworben, und vertheilten dieſe nothwendigen Requiſiten 
an die einzelnen Kolonieen. Montag, den 11. Juli, gingen die 
einzelnen Kolonieen nach ihren Beſtimmungsorten (Dörfern in 
nicht allzu großer Entfernung von Breslau) ab, Freitag den 
5. Auguſt kehrten ſie zurück. Vor der Abfahrt und nach der 
Rückkehr wurden die Kinder auf den Bahnhöfen gewogen, wobei 
die Bahnbehörden das Komite in liberalſter Weiſe unterſtützten. 
Ueberhaupt zeigten ſich die verſchiedenen Eiſenbahndirektionen 
dem Unternehmen freundlich entgegenkommend, und hatten 
weſentliche Fahrpreisermäßigungen eintreten laſſen. — Was nun 
das e 2 der Kolonieen A ſo iſt im ar 
gemeinen Folgendes zu erwähnen: Nirgends ging von den 
Kolonieen eine Klage ber mangelhafte Bewirthung und. Ver: 
pflegung ein; die Koſt war ſchmackhaft und reichlich, und überall 
lieferten die Wirthe für das geringe Entgelt mehr, als ſie ſich 
verpflichtet hatten. Bei den Einwohnern fanden die Koloniſten 
das liebevollſte Entgegenkommen; Ortsvorſtände, Geiſtliche und 
Gutsbeſitzer wetteiferten darin, die Kolonieführer auf jede nur 
mögliche Weiſe zu unterſtützen. Heimweh ſtellte ſich bei den 
wenigſten Kindern ein, doch wurden die Kinder angehalten, 
wöchentlich einmal an ihre Eltern zu ſchreiben. Das Tagewerk 
in den Kolonieen begann meiſtens 6 Uhr Morgens. Nach Morgen⸗ 
andacht und Frühſtück wurde ſpaziert im Freien geſpielt, gegeſſen, 
getrunken, geſungen ꝛc. bis 12 Uhr. Dann ging es zum Mit⸗ 
tagstiſch. Die Zeit bis zur Vesper war Briefſchreiben, Spielen 
im Freien, Geſellſchaftsſpielen ꝛc. gewidmet, und nach der 
Vesper wurde noch ein weiterer Spaziergang unternommen; 
nach dem Abendbrot bewegten ſich die Koloniſten ruhig im 
Freien, bis ſie ihre Lagerſtätte aufſuchten; auch war meiſtens 
für ein angenehmes Bad im Freien geſorgt. — Der körperliche 
Einfluß des 25tägigen Aufenthaltes der Kinder in frifcher, rei⸗ 
ner Landluft und bei kräftiger und guter Ernährung war ein 
überraſchend guter. Erkrankungen kamen, bis auf ganz leichte 
vorübergehende Störungen, überhaupt nicht vor. Die Ferien⸗ 
kinder hatten bei weitem weniger als das Durchſchnittsgewicht, 
die 8— Yjährigen 3 —4½, die 13—14jährigen 14¼—19%½ 
Pfund weniger. Während des 25tägigen Aufenthalts bes 
trug die Gewichtszunahme bei jedem Kinde durch⸗ 
ſchnittlich 3,08 Pfund, während ſonſt die normale 
Zunahme in 25 Tagen ſich auf 0,30 —0,60 Pfund 
beläuft. Es hat ſich aber auch ferner gezeigt, daß die geſunder 
und kräftiger aus der Kolonie zurückgekehrten Kinder die an ſie 
herantretenden Schäblichkeiten, welcher Art fie auch waren, beſſer 
und leichter überwunden, und ſelbſt bei ſchlechterer Ernährung 
gut an Gewicht zugenommen haben. Es ergab nemlich die ſechs 
Monate nach der Rückkehr aus den Ferienkslonieen vorgenommene 
Wägung der Kinder, daß dieſelben während dieſes halben Jahres 
bis 3 ½, ſelbſt 5 ⅛ Pfd. zugenommen hatten. Es iſt ſomit der 
Beweis geliefert, daß die Kinder⸗Ferien⸗Kolonieen im vollſten und 
wahrſten Sinne das ſind, was ſie ſein wollen und ſein ſollen: 
ein Mittel, die im Elend des elterlichen 
Hauſes verkümmert und ſchwachvegetirenden 
Kinder zu kräftigen, ſittlich und körperlich 
zu heben, und ihnen auf ihren ferneren Le⸗ 
bensweg ein zinstrigendes Kapital von Ge⸗ 
ſundheit und Kraft mitzugeben! 
8 Verfügungen: 1) Des königlichen Konſiſtoriums zu Poſen: 
Im bevorſtehenden Sommer beabſichtigen wir wiederum einen ſech'⸗ 
wöchentlichen Unterrichtskurſus im Kirchengeſange und Orgelſpiele hier⸗ 
ſelbſt abhalten zu laſſen. Die Herren Geiſtlichen werden daher auf, 
8 zur Theilnahme an dieſem Kurſus geeignete Kantoren⸗ 
ganiſten und Lehrer binnen ſpäteſtens acht Wochen den betreffenden 
Herren Superintendenten und durch dieſe bei uns in Vorſchlag zu 


dem bevorſtehenden Wollmarkte auch auf die Beſeitigung dieſes Um⸗ 


bringen. Hierbei nehmen wir Bezug auf die Beftimmungen unſerer 
. vom 16. Ar 1878 von der Gröben. 2) Der 
königlichen Regierung zu Poſen: Am 5. Juni cr. findet auf Grund 
des Reichsgeſetzes vom 13. Februar d. J. im deutſchen Reiche die Er⸗ 
bebeng einer allgemeinen Borufsſtatiſtik in Verbindung mit einer 
Erhebung der landwirthſchaftlichen und gewerblichen Betriebe ſtatt. 
Da hierbei 2 Mangels an qualifizirten Perſönlichkeiten die Mit⸗ 
wirkung der Lehrer als Zäbler nicht entbehrt werden kann, ſo beſtim⸗ 
men wir hierdurch, daß an dem gedachten Tage der Unterricht in den⸗ 
jenigen Schulen, bezw. Klaſſen, deren Lehrer von den betreffenden 
örden zur Mitwirkung werden aufgefordert werden, auszufallen 
ir erwarten, daß die Lehrer unſeres Reſſorts ſich den ihnen zu⸗ 
nero Aufträgen mit Sorgfalt und Umſicht unterziehen werden. 
ri N 


— Poſener Herren Reiter⸗Verein. Geſiern war der Schluß 
der Nennungen für die . der Poſener Rennen 
und wenn es unſere Abſicht war, die ngen aller Rennen im 
Ganzen erſt zur Veröffentlichung zu bringen (der Nennungsſchluß für 
die übrigen Rennen iſt bekanntlich erſt der 8. Mai) ſo haben wir 
der übertaſchend großen Zahl der für das eine Rennen erfolgten 
Nennungen und der darunter befindlichen hoch bedeutenden und beſten 
ber welche die — Renn⸗Saiſon nu ebieten hat, doch 

aubt, wenn wir vor⸗ 


ewichte En * Kenntniß bringen. — Rennen Nr. VI. 
andicap⸗Steeple⸗Chaſe, Preis vom Eichwald. Preis 1000 Mark 
ftance 3500 Meter. — 17 Unterſchriften. 9 Lasli 
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at ſich bereits durch ſeine zahlreichen Siege in den 
indernißrennen des Rei i 


fahrtstage) Nachmittags 25 Uhr im Schumann'ſchen Lokale 
berg eg hd ns Generaberammlun * 
ordnung derſelben ſtehen: cht über die Thätigkeit iſtun⸗ 
gen des Verbandes im verfloſſenen Jahre; 2) eee 
) Vortrag des General⸗Sekretärs Realſchul⸗Direktors a. D. Lippert 
Berlin: Unſere Vereine und die ſozialen Fragen; 
Die richtige Werthſchätzung unſerer öffentlichen 
Schulen nebſt ibren wichtigſten Folgen (Referenten 
Profeſſor Fable, Poſen und Bürgermeiſter Feuer „Fundsberg a. W.); 
8 des Voranſchlages der Einnahmen und Ausgaben für das 
abr 1882; 6. Wahl des Vororts; 7. Wahl der Reviſionskommiſſion: 
8. Wahl des Vorſitzenden und Ergänzungswahlen für den Ausſchuß: 
8 über ben F für Knaben 
eferent Bürgermeiſter Herſe⸗Poſen. r Ab i 
i been — „ 
r. Das Bureau der Landestriangulation wird im i 
Sommers im Regierungsbezirk Poſen trigonometriſche e 
vornehmen laſſen. Das Publikum wird darauf aufmerkfam gemacht 
daß die behufs der Landestriangulation geſetzten Pfähle und ſonſtigen 
Merkzeichen überall gehörig zu beachten und unverſehrt zu erhalten find. 
r. Für Wollverkäufer. Von Wollproduzenten und Wollver⸗ 
käufern, welche ihre Waare nach dem bieſigen Platze zum Markte 
bringen, iſt bisher in der Regel auf ein möglichſt großes Taragewicht 
Bedacht genommen worden. Um nun beim Einfauf nicht übervortheilt 
zu werden, haben die hieſigen Wollhändler nach dem Beiſpiele anderer 
Plötze des Weſtens beſchloſſen, darauf zu halten, daß die Tara nicht 
4 Proz. des Bruttogewichtes überſteige. Da es in Poſen auch nicht 
ſelten vorgekommen iſt, daß die Zipfel der Wollſäcke mit unge⸗ 
waſchener Wolle, die vielleicht nur einen Werth von 17 bis. 20 Thaler 
pro Zentner hat, ausgefüllt wurden, fo werden die Wollhändler bei 


olden⸗ 
ab. Auf der Tages⸗ 


ſtandes ihr beſonderes Augenmerk lenken. Wollverkäufer werden daher 
gut thun, wenn ſie die Zipfel nur mit gewaſchener Wolle aus⸗ 
— und ſichere Angaben hinſichtlich des Taragewichtes bereit 
alten. 

U Bromberg, 3. Mai. [Manöver der vierten Divisi 
Fleckentyphus. Ruſſiſche Auswanderer] Des Don 
der vierten Diviſion wird in dieſem Jahre in der Gegend von Flatow 
und Jaſtrow abgehalten werden. Die Uebungen der ſiebenten Brigade 
werden bei Wongrowitz, die der achten Brigade bei Bromberg ffatt⸗ 
finden. Der in dieſer Beziehung entworſene Plan bedarf aber noch 
der Beſtätigung des Kriegsminiſters — In der Stadt und Umgegend 
herrſcht nun ſchon ſeit längerer Zeit der Fleckentyphus. In einer be⸗ 
nachbarten Ortſchaft hat deshalb eine Schule und in einer andern ein 
Gaſtbaus geſchloſſen werden e Gegenwärtig ſind Krank heits⸗ 
fälle ſogar in einer in der Bahnhofsſtraße beiegenen Kaſerne (7. und 
8. Kompagnie des 21. Inf.⸗Regts.) vorgekommen, weshalb heute eine 
Dislozirung der Mannſchaften hat ſtattfinden müſſen. — Die Aus⸗ 
wanderung der Juden aus Rußland ſcheint immer größere Dimensionen 
annehmen und ſich auf Gebiete dieſes Landes zu erſtrecken, woſelbſt 
Ausſchreitungen aegen die Juden bisher nicht ſtattgefunden haben. 
Auf dem hieſigen Bahnbofe bemerkten wir geſtern eine große Zahl 
derartiger Auswanderer. Dieſelben waren aus der Gegend von Mingt 
und aus Minsk ſelbſt. Sie gehen nach Amerika und erzählten, daß allem 
Anſcheine nach, es auch in der Gegend, die ſie verließen, bald los⸗ 
gehen würde. 


8 0 ih, 3. Mai. Stadtverordneten; 
Sitzung. Religiöſe Vorträge. ei er ae rung.! 


der Sitzung der Stadtverordneten vom 29. v. M. na m⸗ 

Kenntniß von einem Schreiben des Oberſtaatsanwalts zu Poſen 

an den hieſigen N erſterer mittheilt, 
daß der Juftizminiſter ihm 


anwalt. in wel 
behufs Abſtellung der Ueberfüllung der 
Juſtingefängniſſe auf die Erbauung eines größeren Jentralgefängniſſes 
und einer Anſtalt zur Unterbringung ee Gefangener für die 
Provinz Poſen Ausſicht gemacht habe. Dieſes Geſängniß ſoll jedoch 
an einem ſolchen Orte errichtet werden, welcher ſich durch geſunde Lage 
auszeichnet und zu welchem möglichſt von allen Richtungen Eiſenbahn⸗ 
verbindungen fühsen. In Folge deſſen wird von dem hieſigen Erſten 
Staatsanwalt Bericht erfordert, ob innerhalb ſeines Reſſorts geeignetes 
Bauterrain, wo möglich im ſiskaliſchen Beſitze, vorhanden iſt. Nach 
mündlicher Rückſprache des Staatsanwalts mit dem Bürgermeiſter 
Wolff hat Letzterer eine Magiſtrats⸗Sitzung abgehalten, in welcher 
beſchloſſen worden iſt, dem Juſtizfiskus das erforderliche Terrain von 
etwa 30—40 Morgen zum Bau eines Zentralgefängniſſes hinter der 
Berliner Vorſtadt in der Nähe der Berliner Chauſſee unentgeltlich zur 
Verfügung zu ſtellen. Die e erkennt die Dringlichkeit der 
Vorlage an und iſt mit dem Beſchluſſe des Magiſtrats einverſtanden. 
— Der Vorſitzende verlieſt die angefertigte Beſchwerdeſchrift an die 
Regierung wider den Magiſtrat bezüglich der g forderten Bor: 
legung von Qugrtalsabſchlüſſen der Kämmereikaſſe, welchen Be⸗ 
ſchluß der Magiſtrat nicht gewillt iſt, auszuführen Zur Bes 
dung der Beſchwerde wird angegeben, daß der Etat pro 1881 
is 1882 in Einnahme und Ausgabe auf 125,800 M. mit einem Extra⸗ 
ordinarium von 8048 M. feſtgeſetzt worden ſei und daß trotzdem im 
Laufe des Etatsjahres 92 Anträge auf Nachbewilligungen mit einem 
Betrage von 12.745 M. geſtellt worden wären. jo daß nicht nur das 
bobe Extraordinarium vollſtändig verbraucht, ſondern ſogar noch ein 
Mehrbetrag von 4697 M. erforderlich geweſen ſei. Die Verſammlung 
babe nie ein Bid von dem Stande der Kaſſe und ſeitens des Ma⸗ 
iſtrats werde, wenn die Kaſſe mit einem Defizit arbeitet, eine darauf 
Pezügliche Vorlage nicht gemacht. Die Verſammlung erhalte exit 
Kenntneß hiervon, wenn die Jahresrechnung abgeſchloſſen werde. Um 
ernechin Etats ⸗Ueberſchreitungen vermieden zu ſehen, müſſe ſich die 
zerſammlung eine größere Information über den Stand der 
Kaſſe verſchaffen und auf die Vorlage von Quartalsabſchlüſſen 
beſtehen Die Verſammlung genehmigt die Beſchwerdeſchrift. — 
In der Sitzung am 22. Februar cr. lehnte die Verſammlung die Be: 
willigung von 132 M. Vertretungskoſten für einen Polizeibeamten ab. 
In Folge deſſen ſuchte der Magiſtrat bei der königlichen Regierung die 
zwangsweiſe e en den Etat pro 1881 bis 1882 nach, welche 
auch von derſelben auf Grund des § 67 der Städteordnung erfolgte. 
Es wird beſchloſſen, gegen dieſe Entſcheidung der Regierung bei dem 
Oberpräſidenten zu Polen Rekurs einzulegen und behufs Unterlage zur 


Anfertigung der Beſchwerdeſchrift, mit welcher der Vorſteher betraut 
wird, den Magistrat um Zuſtellung der betreffenden Vorgänge erſucht. 
— Unter dem 17. Dezember v rſte Staats⸗ 


{ 1 N zeigte der hieſige 

anwalt dem Magiſtrat an, daß die Milchſtraße bei schlechtem Wetter 

im Sommer und im Winter überhaupt mit Fuhrwerk nicht zu paſſiren 

ei und bat um Abhülfe. Am 28. Januar d. J. erneuerte derſelbe ſein 

g ſuch mit dem Bemerken, daß die Verzögerung der Abhülfe nicht im 
f öffentlichen Intereſſe liege. Der Magiſtrat wolle daher bei der Stadt⸗ 
| verordnetenverſammlung die Dringlichkeit beantragen, da er ſonſtige⸗ 
nöthigt wäre. jo leid es ihm thue, Beſchwerde höheren Orts zu führen. 
Folge deſſen beſchloß die Verſammlung in der Sitzung am 28. 

ruar einen Koſtenanſchlag zur Pflaſterung der Milchſtraße bis eins 
ſchließlich der Mauer des Juſch genen anfertigen zu laſſen. 
Derſelbe liegt nunmehr der Verſammlung vor und beläuft 
ſich auf 12.500 Mark ohne das Material zu dem 
6 Meter breiten Fahrdamm. Die Einfaſſung und Abdeckung des 
Fließes ift allein auf 10,000 M. berechnet. Ba Wolff geln 
vor, nur den Fahrdamm berſtellen zu laſſen, welcher eine Ausgabe von 
nur 2500 M. verurſache, der Vorſteher dagegen hält eine Kiesſchüttung, 
welche einen Aufwand von 810 M. erfordere, genügend. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt. da die Koſten für die Stadt unerſchwinglich ſind, 
die Pflaſterung der Milchſtraße, abzulehnen, erklärt fich dagegen bereit, 
; eine Kiesaufſchüttung zur Ausführung zu bringen. — Dem Antrage 
des Komites der hieſigen Diakoniſſen⸗Krankenſtation wird dahin 

R entſprochen, daß für das Etatsjahr 1882 bis 1883 eine Unter⸗ 
! ſtützung von 200 M. für dieſe Anſtalt gewährt wird. — Von dem 
Kämmereikaſſenprotokoll vom 12. d. M., nach welchem der baare Be⸗ 

ſtand der Kaſſe 11,267.54 M. und geleiſtete Vorſchüſſe 19,943 M. bes 
trugen, wird, da Ausſtellungen nicht zu machen ſind, Kenntniß ge⸗ 
nommen. — Gegenwärtig weilt behufs Gründung einer Irwingianer⸗ 
Gemeinde der Irwingianerapoſtel Berg aus Bromberg hier und hält 

in der Kirche die zahlreich 


[| 
— 


meiſtens aus Neugierde beſucht werden. — Am Sonnabend fand durch ven 

Kreisſchulinſpektor Superin ten Grützmacher die . 

In 12. rin an der hieſigen evangeliſchen Volksſchule gewählten 
brers Manthey in Gegenwart des Lehrerkollegiums ftatt. 


Der Ningtheater⸗Proze 
Nach der wiener 1 2 ar eng. 
Wien, 26. April. 


Fortſetzung.) 

Es folgt das Verhör des 

8 Anton Richter. 
Der Zeuge wird dene ; f k 
Präſ.: Sie waren Theaterſeldwebel in der Zeit der Komiſchen 
Oper und wurden ſpäter Hausinſpektor bis zum Sommer des letzten 
Jahres. Sie kennen alſo das Haus und die Räume. Wie war früher 
die Soffitenbeleuchtung? — Richter: Sie wurde immer durch 
elektriſche Funken entzündet. 2 ; ; 

Präſ.: Sie haben einmal geſehen, daß Nitſche etwas leichtſinnig 
manipulirt habe. — Richter: 82 er hat einmal ein Gasöffnungs⸗ 
rohr abgebrochen; eine Gefahr konnte aber damals nicht entſtehen, 
weil der Regulator hätte aufgedreht ſein müſſen. 

Präſ.: Wiſſen Sie, daß einer der Feuerwehrmänner jemals bes 
2 war? — Richter: Ja, Schagerl war einmal vollſtändig 

etrunken. 

Präſ.: Iſt es Ihnen bekannt, daß Breithofer einmal betrunken 
war! Er ſoll einmal einen ſtarken Rauſch gehabt haben. — Richter: 
Mir iſt nichts davon bekannt. j Die x 

Präf.: Sie haben davon gehört, daß in den Reſervoirs kein 
Waſſer iſt? — Richter: Ja, Breithofer ſagte am Tage des Brandes: 
Es ſcheinen die Waſſerwechſel kein Waſſer zu geben und veriperrt zu 
ſein. 75 Breithofer giebt an, das ebenfalls nur vom Hörenſagen 
zu wiſſen. 

Staatsanwalt: Waren unter der Direktion Völkl⸗Strampfer 
Oellampen in Verwendung? — Richter: Einige, ſechs bis acht Stück. 

Staatsanwalt: Waren damals die Nothausgänge in Ver⸗ 
wendung? — Richter: Das Publikum konnte durch die Heßgaſſe 
herausgehen; binauf konnte es nicht gehen; übrigens war das nur bei 
Nachmittags⸗Vorſtellungen der Fall. a 

Präſ.: Wie oft mußte man umdrehen, um die Gasleitung zu 
ſchließen? — Richter: Neunzehnmal. 

Präſ.: Wenn man nur fünf⸗ bis ſechsmal umdrehte, entſtand 
25 eine Wirkung?! — Richter: Ja, es wurde die Beleuchtung 

wächer. 

Präſ.: (zu ne): War Ihnen bekannt, daß Reſerveſchläuche 
vorhanden waren? — Geringer: Ja, ich wußte, daß Sie vorhanden 
ſind; es hat mich aber Niemand darum 3 Be - 

Staatsanwalt: Wer hat denn die Ventilation zu beaufſichti⸗ 
gen gehabt? — Direktor Jauner: Es war dafür Herr Marny vers 
antwortlich, der täglich mit zwei Gehilfen die Ventilation regelte un) 
lach die beſte Ventilation herſtellte, die in dem Haufe überhaupt mögs 
ich war. 

5 Dr. Steger: Waren Sie auch Feuerwehrmann? — Rich⸗ 
er: Ja. 

Dr. Steger: Was hätte Breithofer bei dem Ausbruche des 

Brandes zuerſt thun ſollen? — Richter: Er hätte ſollen die Cour⸗ 

tine herunterlaſſen und jenen Theil der Gasleitung abſperren, welche 

die Bühne ſpeiſt und die Schläuche in Funktion ſetzen. f 

Dr. Steger: Er hätte alſo gleichzeitig drei Funktionen aus⸗ 
üben ſollen! — Haben Sie Breithofer eine mündliche Vorſchrift über 
das Herablaſſen der Soffitenkäſten gegeben. — Richter: Ich weiß 
mich nicht zu erinnern. 5 

Dr. Steger: Sind dieſe Sofſitenkäſten jemals unter der frühe ⸗ 
ren Direktion herabgelaſſen worden? — Richter: Ja wohl. x 

Dr. Steger: Breithofer, äußern Sie ſich darüber! — Breit⸗ 
hofer: Einmal zum Anſtreichen, ſonſt aber nicht. 

Dr. Steger: Wenn man während des Herunterlaſſens das 
Gas abſperrt, jo kann man doch nicht anzünden und wenn man offen 
läßt, ſo ſtrömt das Gas aus. — Richter giebt keine Aufklärung. 

Dr. Steger: Waren Sie während der Vorſtellung auf der 
* — Richter: Nein, ich hatte auch außer dem Hauſe 
zu thun. 

Dr. Steger: Breithofer behauptet, Sie hätten während der 
Vorſtellung oft im nächſten Gaſthauſe Karten geſpielt? — Richter: 
Wenn ich Zeit hatte, ſo ging ich, um einen Wein zu trinken, auf einen 
Sprung ins Gaſthaus. h 4 

Dr. Steger: Aber nach der Vorftellung? — Richter: Nach 
der Vorſtellung konnte ich ja ins Gaſthaus gehen. g 

Dr. Steger — und bis 3 Uhr Morgens dort bleiben! Ich 


der frelrelignöſen Gemeinde Vorträge, die 
FJltechbtie fserledigung. | Hothwendiger Derkau 
; Miohalak, Johann, in Nr. 190 Das i land bel 
PFF 
a att Nr. 4 eingetragene, 
| Bekanntmachung. — Wirth Wojciech . — 
ö Der Ausbruch der Fundamente Cheleuten gehörige Grundſtück ſoll 


des ali Speichergebäudes a 
ee am 7. Juni 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 


t⸗Steuer⸗Amts, Wilhelmsſtraße 
im Zimmer Nr. 11 des unterzeich⸗ 


„31 hierſelbſt, ſoll im Wege der 

öffentlichen Lizitation , m Bimmen 0-4, e 
neten 

Mittwoch kn 10. Mai l., Subhaſtation verſteigert und das 

Vormittags 10 Uhr, re über die Ertheilung des 

an Ort und Stelle vergeben werben. | Zuſchlages 

Die Lühitationsbedingungen können am 7. Juni 1882 

5 vorher in meinem Geſchäftszimmer, ? h ' 
Mühlenitrage Nr. 27 II, eingefehen Mittags 12/2 Uhr, 

daſelbſt verkündet werden. 


werden. 
Poſen, den 2. Mai 1882. Das Grundſtück umfaßt eine der 
Der Königl. Bauinſpektor. 1 unterliegende Geſammt⸗ 
e 


0 che von 17 ha 8 a 48 qm. Zur 
0. Hirt. tundſteuer ift daſſelde mit einem 
F Die Subhaftation der Grund⸗ Reinertrage von 54,61 M. und zur 
a ftüde Nr. 20 und 21 zu Roſenſeld, Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
hr den Häusler Friedrich Liebchen⸗ werthe von 45 Mark veranlagt. 
5 ſchen Eheleuten gehörig, ſowie der Der Auszug aus der Steuerrolle, 
gui 4. Mat 1882 angeſetzte beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
8 Lieitations⸗Termin wird hierdurch] buchblattes, alle ſonſtigen das Grund⸗ 
8 aufgehoben. ſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 
Krutoſchin, den 25. April 1882. wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
* ü | Amts richt könnenin unſerer Gerichtsſchreiberei I. 
17 0 g . gr „Vormittags von 8—10 Uhr einge- 


iber die Grundftücke Jutro⸗ ſehen werden. Diejenigen Perfonen, 
CCC 


nicht ins Grundbuch eingetragene 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
gegen Dritte jedoch die Eintragung 
in das Grundbuch geſetzlich er⸗ 
forderlich iſt, auf das bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermine zu thun. 


Wreſchen, den 19. April 1882. 
Königl. Amts - Gericht. 


mark Blatt 460 eingeleitete Sub⸗ 
haſtation wird hiermit aufgehoben. 
Nawitſch, den 20. April 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Die über das Grundſtück Konary 
Blatt 34 eingeleitete Subhaſtation 


wird hiermit aufgehoben. 
Nawitſch, den 21. April 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Hauſe? — Ri 


erwähne dieſes Umſtandes, weil Sie bei Ihrer Vernehmung dem 

Breit hofer zum Vorwurf gemacht haben, daß er einmal während 
en vom Regulator ſich entfernt hat. er 

Dr. Singer: Wie lange waren Geringer und Nitſche im 

ter: Zwei bis drei Monate. 


Dr. Bing fragt, ob Richter die Feuerwechſel unterſucht habe. — 
Richter bejaht die Frage und erklärt, daß ſie wiederholt unregel⸗ 
mai fmufkionint haben. 1 

. Bing: Wie lang bat es gedauert, bis aus dem Wechſel 
Waſſer gekommen it? — Richter: Das iſt ſchnell gegangen, die 
Zeit weiß ich nicht. 


1 1 Bi: In ſchon nach einigen Umdrehungen Waſſer gekommen? 
— Richter: Ja. 

Präſ.: nn aber nach einigen Umdrehun kein Waſſer ge⸗ 
kommen iſt, wo war die Urſache? — Ri 4 — In Reſervoir, ' 

Staatsanwalt: N Ihnen von Direktor Jauner geſagt wor⸗ 
den, den Geringer in den Dienſt einzuführen. — Richter: ein! 

Staatsanwalt: Bitte, Herr Direktor Jauner, was jagen 

Sie dazu ? — Direktor Jauer: Ich habe meinen Sekretär beauftragt, 
das zu thun. 

Es folgt das Verhör des 

Oberrechnungsrathes Hell. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer em Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


zwei 


6. Blutreinigung und Stoffwechſel. 

Die Bedeutung des Mutes für den Beſtand des menſchlichen 
Körpers und die Fortdauer des Lebens iſt eine für Jedermann be⸗ 
kannte. Es braucht daher dem Leſer kaum erſt verſichert zu werden, 
daß alle, auch noch ſo geringe Veränderungen des Blutes irgendwie 
auf die Geſundheit Einfluß haben und ſie mehr oder weniger erſchüttern. 

Die Grundſtoffe zu dieſem Ergänzungsmaterial ſind natürlich den 
feiten und flüſſigen Nahrungsmitteln entnommen, welche der Menſch » 
enießt, die aber zu ihrer Verwendbarkeit beſondere Beimiſchung von 
örperſäften erfordern. Den ſaueren Säften, welche der Magen behufs 
der Verdauung abſondert, fällt namentlich die Aufgabe zu, die Fleiſch⸗ 
ſpeiſen aufzulöſen, dagegen dient die Galle zur Vorbereitung jener 
Stoffe, welche zur Blut⸗ und Leibeserneuerung dienen; ferner gehören 
hierzu die Drüſen des Dünndarmes und Dickdarmes. Die für die 
Bluterneuerung nöthigen Stoffe werden ausgeſogen, das andere aus⸗ 
geſchieden, der Pen, rozeß iſt die Verdauung. Es wird Jedem, wenn 
er das ſoeben Geſagte bedenkt, einleuchtend, welche Rolle die Ver⸗ 
dauung und mit ihr die richtige Zuſammenſetzung des Blutes für die 
Geſundheit des Körpers bilden, wie aber auch von einer mangelhaften 
Verdauung und in Folge deſſen auch ſchlechten Blutbildung eine ſehr 
große Anzahl von meiſt ſehr langwierigen, die Geſundheit unter⸗ 
grabenden, ſchließlich zum Siechthum führenden Leiden hervorgerufen 
werden können; Gicht und Rheumatismus, offene Wunden, Pimpeln 
im Geſicht, Bleichſucht, Trägheit, entſtellende und ekelhafte Hautaus⸗ 
ſchläge, Müdigkeit der Glieder, Unlust, Apetitloſigkeit, Hypochondrie, 
piterte, Hämorrhoiden, Schmerzen im Magen und den Gedärmen, 
Verſtopfung, Blähungen, Schwindel, Krampf ıc. find alles Erſchei⸗ 
nungen, welche von ein und demſelben Urübel erzeugt werden können 
und mit deſſen Beſeitigung auch wieder verſchwinden; nicht genug 
kann jedoch gewarnt werden bei dieſen Leiden zu ſolchen Mitteln zu 
greifen, deren Wirkung zu ſcharf und für die Organe ſchwächend iſt, 
ſondern man wähle ausſchließlich ſolche Arzneimittel, welche den Ver⸗ 
dauungsapparat zu größerer Thätigkeit milde anreizen, überflüſſige 5 
Galle und Schleimabſonderung ſucceſſive entfernen, ohne fur 
Körper ſchädliche Folgen zu haben, wie dies z. B. bei den rühmli⸗ 
bekannten Apotheker R. Brandt's Schw en in hervorragender 
Weiſe der Fall iſt. Man findet die von Apotheker R. Brandt in Se 
hauſen (Same) 


dargeſtellten en in Blechdoſen Be = 
50 Pillen a M. 1.— und 15 Pillen zu 35 Pfg. verpackt in den meiften 
deutſchen Apotheken, in Poſen im Hauptdepot für die Provinz Pofen ; 
Radlauer's Rothe Apolheke; ferner in den Apotheken zu Poſen: Dr. 
Wachsmann, Apotheker Kirſchſtein, Markt 75; Koften, Oſtrowo, Adelnau, 
Margonin, Schrimm Apotheker Guſe. Schwerin a. W. Adler⸗Apotheke, 
Birnbaum, Nawitſch, Pleſchen. Schneidemühl, Zirke, ions, Schubin, 
vorräthig. Jede ächte Schachtel iſt mit einer rothen Etiquette, worin 
das Schweizerkreuz und der Namenszug des Fabrikanten fteht, verſehen. 
— — — — — — — — — — 


In der geſtrigen Ziehung der Braunſchweiger Prämien⸗Looſe 
wurden bei Grünwald, Salzberger und Co. in Köln 7500 Mark 
auf Serie 3371 Nr. 37 und noch mehrere Treffer A 300 Mark 


und 15. Juni 1882 anſtehenden Ter⸗ 
mine werden aufgehoben. nachrick 3 
Tremeſſen, den 29. April 1882. Gläubiger = Ausjchuffe genehmigten 


Königl. Amtsgericht. bon 3g 897 1 9 * 5 8 55 
Konkursverfahren. gen iind u. zer verfünhare Maßen 


eſtand M. 95,710.53 beträgt. 
Poſen, den 3. Mai 1882. 
Ludwig Manheimer, 
Verwalter. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Samuel Goldmann zu Ramitſch iſt 
zur Prüfung der nachträglich ange⸗ 
meldeten Forderungen Termin a 


den 23. Mai 1882, Je fe ee 


: ſoll mit Genehmigung des 
Vormittags 10 Uhr, Königlichen Amtsgerichts die Schluß⸗ 


’ Im Konkurſe Über das Vermögen] Die hieſige, mit einem Jahresge⸗ 

Bekanntma ung. des Dampfmühlenbeſitzers Anton halt von 750 M. dotirte 
Die Subhaſtation des Rittergutes Kratochwill werden die Konkurs: 
Maroinkowo dolne und die am 13.] gläubiger unter Verweiſung auf , 
90140 141 der Konkursordnung be⸗ ſoll vom 1. Juni er. ab anderweitig 


chrichtigt, daß bei der von dem beſetzt werden. 
Abſchluß⸗ Vertheilung nicht bevor⸗ ſich bis zum 20. k. M 


Freitag den 5. Mai c., 


werde ich im Pfandlokal der Ge⸗ 
richtsvollzieher 


gewonnen. 
Bad Bukowine. 


Stadtſekretärſtelle Eiſenbahn⸗Stationen: Polniſch⸗ 
Wartenberg und Greß⸗Graben. 7 
Altaliſch⸗erdiges Eiſenbad. 
Oualifizirte Bewerber wollen Moorbäder. 


Eröffnung am 15. Mai, 
Altbewährtes Bad für Rheuma⸗ 
tismus, Gicht, Lähmungen, Blut⸗ 
armuth und Hautkrankheiten. Ver⸗ 
beſſerte Einrichtungen. Für gute 
Küche iſt geſorgt. Näberes zu er⸗ 
fahren durch die Badeverwaltung 
und den Badearzt Dr. Bobrecker 
in Feſtenberg. 

Das berühmte Buch über ges 
heime Krankheiten, Schwächen 
zuſtände, Selbſtſchwächung 2c., ſo⸗ 


. melden. 
Koſchmin, den 29. April 1852. 


Der Magiſtrat. 
Vormittags 10 Uhr, 


verſchiedene Möbel, ſowie 
drei Hobelbänke 


z 75 vertheilung erfolgen. Dazu ſind gegen ſofortige Baarzahlung vers] wie deren Heilung, ſendet für 19 
Den 3 Amtsgerichte 6076 M. 99 P. verfügbar. Nach ſieigern. Rumler 's Verfandbnrenn, Bers 
Nawitſch, den 20. April 1882. dem auf der Gerichesſchreiberei Blümel, lin, Oranienſtraße 135. 
ente en , ee __ Geiätiutice __ gem 
erichtsſchreiber des Königlichen tigte Forderungen zu berückſichtigen. 
mtsgerichts. * Poſen, den 3. Mai 1882. Eine engl. 9 rehmangel, 


Die zur Anton Kralochwillſchen Ludwig Manheimer, 


Konkursmaſſe gehörige, zu Klein⸗ Verwalter. 

en Der rn FFF 
aft, beſtehend aus 4 Heft. re zan ing. 1 

50 Q.⸗M. Flächeninhalt, mit einem Pianino⸗Auktion. 


Reinertrage von 78 M. 42 Pf, auf Dienſtag den 9. Mai d. J 

welchem fich ein Wohnhaus, Scheune . x iz 
und Stallungen befinden, ſoll fre Vormittags 11 Uhr, 

händig im Wege der Lizitation ver⸗ werde ich in dem Auktionslokale im 
kauft werden. Es wird hierzu ein] Landgerichtsgebäude hierſelbſt im 
Termin auf den 17. d. M., Nach⸗ aufe des Konkursverwalters ein 
mittags 3 Uhr, im Bureau des im Kon ursverfahren beſchlagnahmtes 


Unterzeichneten, Gr. Gerberſtr. 18, 1 

anberaumt, ber Ae x Dei fon 415 tanin o 
gungen vorher eingeſehen werden * 
können Spieltiſch 


Ludwig Manheimer, Verwalter. —.— 5 öffentlich ver⸗ 
Ein großer Play mit Stallungen ofen den 2. Mai 1882 
i iswerth zu verkaufen. Nähe⸗ „den 2. Mai \ 
iſt preis zu verkaufen. Näh Rudtke, 


res bei A. Asch, . 0 
Kl. Gerberſtr. 7. Gerichts vollzieher. 


Fin wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleokung I Onanie! 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau 3 Selbsthewahrung 


78. Auflage. Mit 27 Abbild 

Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 

der an den ſchrecklichen Fol⸗ 
gen dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen ret⸗ 
ten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen 
durch G. Peniche“ Schnlbuchhand⸗ 
lung in Feipzig, ſowie durch jede 
Buchhandlung. . Poſen vor⸗ 


6 Fuß lang, ſucht zu kaufen, 
alt oder neu. Offerten bitte an 
A. Stroheim, 
Neuſtadt a. Warthe. 


Für Raucher! f 


Eine große Parthie Cigarren, 
durchaus reelles Fabrikat, welche für 
den Export gearbeitet, aber nicht 
abgegeben wurden. ſollen zu folgen⸗ 
den Preiſen raſchmöglichſt geräumt 
werden. (H. 6197 b.) 

100 Stck. 500 St. 1000 Stck 

I. M. 5,60 M. 26.— M. 50.— 


21.— ” 40.— 
III „ 3,60 „ 16.— 30.— 
Verſandt franco gegen Nachnahme 


räthig in der Buchhandlung ne 0 
von A. Spiro und bei A. e N Er 
Berger. Mannheim in Baden. 


Preußiſch⸗ Sächſiſcher fauna 222222 


Bad Kranken füt 


Eiſenbahn⸗Berbaud. Jaiſen a a 1 
eee e den Wenige n 15. Mei * 5 nern * e. a 
rif fur den reuf E . 1 > — 7 BR = Müngaer » er = 

Fc Verband » Verkehr in im ſchönen Iſarthale, 2000‘ über 
Feu etteten, welcher bis aufm EHEM den Wess dene 2212121212210 


iteres nur die Sätze für den am Fuße der Alpen. Jod⸗ und ſchweſelhaltige doppelt kohlenſaure Natronquellen. Molken, Kräuterſaft, 
Tertehr zwiſchen den Stationen des jede Art von Mineralwaſſern. Herrliche Luft, nervenſtärkendes Klima . Bade⸗Einrichtungen. 

enbahndirektions⸗Bezirks Brom⸗Curhotel. Converſationsſaal. Gedeckte Wandelbahn. Curmufik⸗ Scbattige Spaziergänge in den nahe 
berg, der Marienburg⸗Mlapwkaer, gelegenen eee mit prächtigen Fernſichten. Gelegenheit zur Beſteigung der höchſten Berge auf 
Oſtpreußiſchen Süd⸗ Poſen⸗Creuz⸗ bequemen Reitpfaden. Ausflüge nach 4 Kochel⸗ und Walcenjee. g 
burger, Märkiſch⸗Poſener, Ober: Wirkung der Quellen rühmlichſt bekannt gegen Skropheln, Ueberreſte geuter und chroniſcher Entzün⸗ 
ſchleſiſchen und Breslau⸗Schweid⸗ dungen (namentlich hroniihen Uterininfarkt), Anſchwellung der Leber, der Milz, Verhärtung der Proſtata, 
nit⸗Freiburger Eiſenbahn einerſeits veraltete Syphilis. Leiden der Harnwerkzeuge, chroniſche Hautkrankheiten. — Schöne Villen, gute Hotels 
— den 5 an ha und liebliche Privatwohnungen. — Proſpekte gratis durch die Brunnen-Verwaltung. 

taatseiſenbahnen, der Station Station der Cöln - Mindener, 
Reichenberg, der Süd. „.„veutihen|der Hannoverschen und der Bad Oeynhausen. Haltestelle der Express-, 
Verbindungsbahn, ben Stationen Löhne: Vienenburger Courier und Schnellzüge der 
Dresden und Leipzig des Eiſenbahn⸗ Eisenbahn. (Rehme in Westfalen.) Linie Berlin-Cöln. 
direktionsbezirks Berlin (im Verkehr Saison vom 15. Mai bis zum 1. October. Thermalbäder vom 1. Mai ab. 
mit den angeführten Privatbahnen . Naturwarme kohlensaure Thermalsoolbäder; Soolbäder aus starken Soolquellen; Sooldunst- und 
und der Station Leipzig, der Ber |Wellenbäder; Gradirluft; bewährt gegen Rückenmarksleiden, Lähmungen, Rheumatismus, Nervenleiden, 
lin-Anbaltiſchen Eiſenbahn anderer⸗ Hautschwäche, Anämie ete. Grossartige Badeeinrichtungen; Massiren: Orthopädisch-gymnastisches In- 
ſeitz enthält. . stitut, Prachtvoller grosser Kurpark. Vortreffliche Kurmusik. Wandelbahn. Comfortable Wohnungen 
Durch dieſen neuen Tarif treten zu jedem Preise Directe Bahnverbindungen. Bequeme Ausflüge nach dem Weserthale und dem Teuto- 
theils Ermäßiaungen, theus Er⸗ durger Walde. Prospecte gratis und Näheres durch die Kö gliohe Bade-Verwaltung. 


Löbungen gegen die bisher deſtan⸗“ In ener grö a lie König! t 
Tari f 5 grötzeren Kreisſtadt der Ich beehre mich hiermit anzuzeigen, daß ich am hieſigen Platze, 
denen Tarifſätze ein. Provinz Poſen (Garniſon, Gym⸗ Breslauerſtraße 34, ein 


Vom Eingangs genannten Tage nasium) iſt em am Markte gelegenes . “ 
Colonialwaaren-heschäll, 


ab find die nachftebend aufgeführten 3 
verbunden mit einer 


Tarife nebſt den dazu ericiienenen Grundſtück 
Mehl- und Jorkost Handlung, 


Nachtrügen, ſoweit darin Fracht⸗ webt dem n 5 f 
j = Ber. nebſt dem in demſelben befindlichen 
lade scheinen aue graf ge. Manufakturwaaren⸗Geſchäft, 
eröffnet habe. . 
Indem ich dieſes neue Unternehmen beſtens empfehle, zeichne 


kehr erſcheinen, außer Kraft ge⸗ 
Hochachtungsvoll 
E. Paulus, 


2. der Stettin⸗Märkiſch⸗Sächſiſche verkaufen. Offerten unter Chiffre 
Verband Güter⸗Tarif vom 1. A. N. 8, erbeten an die Expedition 
Juni 1879. d. Zeitung. 


3. der Schleſiſch - Sächſiſche Ver⸗ Gtundſtüc in Poſen. 


band-Gigeg Tarif vom 1. Fe⸗ 
bruar 1878, — St. Adalberthof 3 ift ſofort von freier 
der Preußiſch Thüringiſche Hand zum Verkauf. Näheres bei der 
. vom 1.]Eigentbümerin zu erfragen. 5 
uguf » - 7 
Gremplore ves neuen Tarie finb|,, Im Dorfe ander Meile von 
von den Verbandſtationen käuflich niker Chauſſee, ift eine Windmüble 
mit 2 Gängen nebſt Cylinder, fran⸗ 
zöͤſiſche Steine, vom 1. Oktober 
d. J. in gutem Zuſtande zu ver⸗ 


treten: das Seit ca. 40 Jahren in ſchwung⸗ 
Breslauerſtraße 34. 


1. Der Preußiſch⸗Sächſiſche Ver⸗ hafter Weiſe betrieben wird und im 
Rasahoutdes Arabes, 


een vom 1. Mai] beſten Gange iſt (nachweislich alte 
nerkannt vorzügliches nahr- 


Kundſchaft) höchſt preiswerth zu 
haftes Kindermehl 


4. 


zu beziehen. s 
Breslau, den 2. Mai 1882. 
Königliche Direktion 


der Ober Eisenbahn. pachten. Näheres beim Eigenthümer nl 
1 Am 1 — r 57 —— . Polozyüskl, 6 P 
telle der dur n Nachtrag 1. . 
des SirubijhDberfälefichen Le Branereiverkauf. |% Theodor Hildebrand & Sohn, 
ine mr eee Die früher Zeidfer’ihe Brauerei Hoflieferanten 
tation Grätz der Märkiſch⸗Poſe⸗ hierſelbſt it preismwerth zu verkaufen Sr. Majestät des Königs. 
ger Eisenbahn einerſeits, und den event. zu verpachten. 
Stationen des Eiſenbahn⸗Direl⸗ J. Arter, Berlin G. 


tiongbefirks Bromberg anderes ſeits, 
die 98 der Station Qpale⸗ 
nica der Märkiſch⸗Poſener Eifen- 
bahn unter Zuſchlag von 0,40 
pro 100 Kg. für Eilgut, 0,20 Mk. 
pro 100 Kg. für Stuckgut, 0,10 M. 
pro 100 Kg. in ſämmtlichen Wagen⸗ 


Schwerin a. W. 


Mein Grundſtuck 


nebſt 4 Morgen guten Boden, wel⸗ 
ches unmittelbar an der Stadt und 
Det u —. 12 Au en 
adungsklaſſen, einſchließlich ber] Geſe eignet, iſt unter günſtigen 
Svend — Ausnahme ⸗ Tarife, 3 Familienhalber ſofort 
durch welche die bisher für Grätz zu verkaufen. Näh. in der Expedit. 
beſiehenden Sätze erhöht we den, der Poſener Zeitund 
ur Erhebung. Bromberg, den 25 In Winiary bei Poſen, dicht an 
April 1882. Königliche Eiſenbahn⸗ der Chauſſee, iſt ein Gaſthaus nebſt 
Direktion. Stallungen, Obſtgarten und Kegel⸗ 


— à— — — bahn vom 1. Oktober d. J. zu vers 
Obfl⸗Gartengrundſlück, 


pachten. Näh. e 
wozu 15 Morgen Land, an der 


„ Potozyüski. 
Breslauer Chauſſee, 4 Stunde vom 


12—14 Stück 
Zentralbahnhofe entfernt, iſt unter Netzbrücher Milch⸗Kühe 
mitigen Bedingungen zu ver⸗ 


werden direkt oder durch Unter⸗ 
händler per Cassa zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Offerten mit Angabe des 
genauen Preiſes befördert die 
Sean dieſer Zeitung unter 


Zn Bauzwechen 


offeriren 


— 0 0 


Verkaufsstellen in vielen besseren 
Delicatess- und Colonial waaren- 
handlungen Posens. 


— 0 


Sonntag, d. 7. Mai 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 
großen Transport friſchmelkender 


Netzbrücher Kühe nebft 
Sn 


= De den Kälbern 
in Keilers Hotel zum Verkauf. 


J. Klakow, Bichlieferant. 


re 


aufen. 
Adreſſen poſtlag. u. N. P. 100. 


Rittergut 


von 1000 bis 1500 Morgen in 


von Aug. Herm. Schulze, 
Braunſchweig, Friedrich⸗Wilhelm 


straße 6. 


den Kreiſen Wreſchen, Schroda] 1 Träger, alte Eiſenbahn⸗ Prima (ausgeſucht ſtarke Stangen) M. 0,80 Pi. 
ober Gnesen mib fofort zu zaufen en 85 friſchen Portland⸗ Mittel 19 1 Ware mit etwas dünnen Stangen) 


geſucht. Um genaue Anſchläge 
ad N. 10 Expedition dieſer Zei⸗ 
tung wird gebeten. 


Mein Manufaktur⸗ 
und Tuch⸗Geſchäft 


in ſofort zu verkaufen, das Geſchäfts⸗ 
lokal und Wohnung zu vermiethen. 


Cement 
zu billigen Preiſen ER 
Breiter & Schöning, 

Schuhmacherſtraße 8. 


66. Alter Markt 66 


kommen heute zum aa 
Rein leinene Damen⸗Kragen für 
M. Krause, 30 und 25 Pf. neueſter Facon, 
Damen⸗Schleifen für 10, 30 und 


7 2 “ inſt DIV 5 d⸗ 
Eine Scanzmirthſchaft 140 Bi, geen Hans 


it ca. 25 Morgen Land, Winterung f 2 
ee ausgeſät, iſt[ Damen + Strümpfe für 20 Pf., 
Lenke, leres den ſofort zu Meerſchaum⸗ und Bernſtein⸗ 
verkaufen. Nä im Zigarren und Zigarretten⸗Spitzen 

Gaſtwirth Unger, ſpottbillig. 


Alt- Puſzezukowo bei Moſchin. 
Waldung ſuche ich zu kaufen, tto Kühn. 
l Cine Marquſſe billig su verfaufen. 


Bau⸗ und Nusbölser, ges 

fanitten oder rund. H. Biermann yäteres beim Sattiermeifter 
uo b 

Poſen, St. Martinſtr. 1. 


in Breslau, Brüderſtraße 44. 
Friſche Fett⸗Flundern empfiehlt 


Ver ſand gegen vorherige Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages. Bei feſten Abſchlüſſen für regelmäßige Lieferung 
beſondere Vortheile. 


| Sprengel & Co. 8 
leichtlosliche Malzextract⸗Puder⸗Chocolade 


(50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach 
durch Aufgießen kochenden 400 bereiten, Preis per Pfund 
ark 2, 
bat ſich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ 
bildende, nahrhafteſte und angenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ 
heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt 
wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen aus⸗ 
gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pig. Für Kranke 
und Geſunde. Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
Morgen⸗ und Abend⸗Getränk. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, 
ihren Kindern dieſelbe, beſonders Morgens, ſtatt des aufregenden 
Kaffees zu reichen; ſie erwärmt den Körper, wirkt belebend, iſt 
Appetit erregend und übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ 

liche Functionen. 


sen-Anthracit-Chocolade, 


nach Vorschrift des Oberſtabsarztes I. CI. Dr. med. Dyes, Hannover, 
bewährteſtes Mittel gegen chroniſchen Magenkatarrh, Magenkrampf, 


Ein Rittergut nebft Vorwerk im 
beſten Zuftande, 4250 Morgen groß 


isenboden incl. asoh, Büttelſtraße 7. Bleichſucht und Blutarmuth. 
Marten 2 ie eyentuil, au 8 deten bun Jede Speciatitäten von fait alen Kersten, welde dieler 
ba t ein, i U ennen lernten, verordn 
Fabre Billig, he Siedemaſchinen Niederlage bei Herrn Apotheker S. Nadlauer, Rothe Apotheke, 


18 Ja bre Sig iu verpachten. Aus⸗ 


omon in Pudewitz, ſtehen zum Verkauf bei Roien 
. Mayer Misch, 


Deich rr . EEE SENT ET 


Bordeaux-Stettin. 


&.:2. „Kiew“ gegen m. * a 
3 „Kursr gegen Anfang Juni. 
Stottin-Bord 


aux: 
S.⸗D. „Kiem“ gegen Ende Mai. 
Hofrichter & Hahn in Stettin. 
F. W. Hyllested in Bordeaux. 


Coloſſaler Maſſen⸗ Artikel Ez 
zum 10 Pfennig-Verkauf. Ein ‚guter Plan. 
Unentbehrlich wirft EFT — Ar 
für jede Haushaltung. d 17182 . 
| „ ouse, i E. 2. 


Ein tüchtiger, fleißiger, nüchterner, 


Pat. A. mec ale par. . Hotel Bauer 
Eine spielend + handhabende] Berlin, Unter den Linden 36. 
Vorrichtung, an jedes Küchen-| Comfort. Zimmer zu solidesten 

oder Tischmesser anzubringen, um | Preisen. W Behrens. 
dasselbe zu einem Bohnen-, Kar- hilis, Geschlechts-und Haut- 
toffelschälmesser, Gurkenhobel ete. er Schwächezustände, 
etc. umzuwandeln. — Grossisten, (Pollut. Impot.) heilt mit siche- 
Wiederverkäufer in allen Städten rem Erfolge, auch briefl., Dr. 
gesucht. odlich & Ebel, Holzmann, Berlinerstr. 16 part. 
Berlin S. Dresdenerstr. 46 - 
2 Ladentiſche, 1 Kaffeebrenner Eine Wohnung 
billigſt zu kaufen bei von 4—5 Zimmern mit Zübeh. m. 
Wize, per 1. Oktober er. im ober. Stadt⸗ 
Breslauerſtraße 30, |tbeil geſucht. Off. m. Preisangabe 
unter B. K Exped. d. Ztg. erbeten. 
Das in meinem Hauſe befindliche 
4 Geſchäftslokal nebſt angrenzender 
Our d alt St 08 Wohnung, beſte Nahrungsſtelle, ift 
zufällig zu verpachten. 
Adolf Salomon in Pudewitz. 
| h kr Eine fein möbl. Wohnung von 
I m fl zwei Zimmern iſt Wronkerplatz 3, 
5 part. links zu vermietben. 
Export⸗Hier, Fiedrihskt. it, part. 
f f 5 2 elegant möbl. Zimmer Alert zu 
in Gebinden und Flaſchen, empfieblt vermiethen mit Burſchengelaß. 
eſucht wird eine im Juli oder 
W. Sobecki. Auguſt beziehvare > 
1155 ohnung 
— . [von mi 
Abzugeben Vfeifemfmbrikipaue Offerten mit Preisangabe 
Schreiber, Düſſeldorf früher bitte nach Halbdorfſtraße 35 IL. 
Niedermendig, ca. 2000 J. Bäderfir. 10 iſt ein fein tapes terte 
complette 9 Pfeifen mit ächt ren 2 1 vn 1.5 apeziertes 
Ungariſch⸗ Weichſelrohr, weit Dorderummer. part. ol. Au pern. 
gebohrt, Did. 18 Mark, unächt St. Martin 53, 1. Etage, ein 
Mark. Probe 4 Did, wird groß. möhl. Zimmer zu verm. 
abgegeben. Berbreitetſtes Ge- St. Martin 27 iſt eine hoch⸗ 
ſchäft Deutſchlands. Nichtcon⸗ elegante Parterre⸗Wohnung ſo⸗ 
benirendes zurückgenommen. gleich zu haben. 
. Mehrere kleine Zimmer 
7 zu vermiethen 
Offee-Silberlads, St. Martin 36, 
frisch, in feinste Gelée mari- Breslauerſtr. 9 zu vermiethen? 
nirt, feinste Delicatesse, ver- 4 Stuben III. fofort, 
5 ee 10 Pfund een 14 Stuben I. pr. 1. Oktober cr. 
ass franco gegen S E 
Nachnahme. Ang. Sohroeder, [St. Martin 26 &n mösl. 
Set . e rege 
i llenſuchende je 
N 1 Berufs placirt ſchnell das Bu⸗ 
> 1000 Tens rean Germania, Dresden. 
ehrere er 7 
gutes Roggen = nttermehl £chrlings 7 Geſuch. 
habe franco Bahnhof Bromberg In der herrſchaftli 
abzugeben. Per 100 Pfd. 5,70 M. ar te in „ 
8 ir 7 8 9 5 mehrerer Zentner auen aun cee 55 be 
e pra 
Scholz, Bromberg, mächtig, für baldigen Antritt ges 
Poſeverſtr. 26. ſucht. H. Jenke, Kunftgärtner. 
Wir ſuchen per ſofort einen 
ER Konſtruktion, it guter Schulbildung. 
Gartenmöbel | Polener Credit⸗Jertin, 
W er Auswahl empfiehlt r 
T. Krzyzanowski, Eine erf. Wirthſchafterin, 
Schubmacherſtraße 17. mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
Pudel werden mit franz. Scheere entweder in ihrem bisherigen Berufe 
fein geſchoren. Beſtellungen roße oder als ſelbſtändige Leiterin eines 
Gerberſtraße 23, im Reſtaurant, er⸗ Haushalts geeignete Stellung für 
beten. ıofort oder ſpäter. Offerten unter 
7757... 
Jeder Tettleibige Für mein Leinen⸗, Modewaaren⸗ 
und Konfektione⸗Geſchäft ſuche ich 
— „ohne 9 Kir un per 1. Juli einen tüchtigen 
erufsſtörung briefl. durch unſer 
neueſtes, thatſächlich erfolgreich⸗ I et ufer u. I ehoraleur, 
5 Verfahren zur Auflöſung des welcher der polniſchen Sprache 
ettes (Abnahme 15 — 40 io.) mächtig iſt. 
abſolut ſichere und vollſtändig 
efahrloſe Hilfe. J. Heusler⸗ 
aubach, Anſtalts⸗Direktor Ba⸗ 
den⸗Baden. Proſpecte gratis und 1 
franco. verheiratheter 
Haut-, Frauenlei- 
85 Phili, 4 im aan |finbet Fahr = Auffeber 
ei rie ohne 8ſtö 1 m } e 
a med. Zils, Berlin, Bringen. 9 ar Rübenbau gute Stellung in 


om. Welssenburg, Reg.⸗ Bez. 
Dr. Ang in Thal bei Ball 


Bromberg, Poſt⸗ und Babnitation. 
d. Gute Empfeblungen und perf. 

Soec. für die geheimen Unter⸗ 

leibs⸗ und Geſchlechtsleiden jeder 


Vorſtellung nötbig. 
Ein ordentliches und anſtändiges 
Art, die ſchweren Folgen geh. Ju⸗ nmäbdchen, ſowie einen pe 
d. nächtl. Verluſte, Schwäche: Hausdiener verlangt per ſofort 
juftände, Ausflüſſe, Haut: u. Mund: Graofe, 
:anfbeiten , Nervenzerrüttung de otel Bellevue. 
Im Nichtbeilungsfalle verzichte ich! Ein füd. n. ungeb. Mädchen, in 
auf jedes Honorar. Jede Aus⸗ Küche u. Haus erfahren, wird zur 
kuuft gratis. Stütze d. sfrau f. ſogl. geſucht. 
Off. sub A. B. 800 poſtl. Voſen. 
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ling (Iſr.) bei freier Station. 


e Sf b . l. 
\ den. fl. su H. 
N vont. Piotuln bei Poſen. 


— “ — — 
Mark Siet 1 2003 zur 1. A., Zieh. am 7. Zumi g 


Hauptgewinne i. W. von 60,000 ME. IV. Lotterie uu 8 n-Baden. Vell Lose, f. alle Klaffen gültig, 10 MR. 
30000, 15.000, 12000, 3A 10.000, 54-5000 Mk. ele “5 fager. 10,000 6m. ı Baden-Baden. Aare. Ale, Gerd e 


Aus dem benachbarten ruſſiſchen Reiche dringen täglich neue V er ein jun 9 r K aufleute 


Schreckenskunden zu uns über unerhörte Greuel, welche an der E 
dortigen jüdiſchen Bevölkerung verübt werden. Ein fanatiſcher 
Poſen. 


de hat 10 1 1 8 800 2 = = Leben 5 
auſende jüdiſcher Familien ihrer Habe beraubt. Dieſe Unglück⸗ N 

i F Sonnabend den 6. Mai 1882, ö 
Abends präziſe 8 Uhr, | 


lichen suchen ihre Rettung in maſſenhafter Flucht, um in anderen 
im Lambert'schen Saale: 1 


Briefbogen und Cauverls 
feinsten Brägungen 


Erdtheilen eine neue Heimath ſich zu gründen. Ihnen hierzu die 
helfende Hand zu reichen, erſcheint uns Pflicht für Alle, die für 
Noth und Jammer ihrer Mitmenſchen ein Herz haben. 


mit 
allerlei Blumen, Federn, Phantafteköpfen, Bögeln, Käfern 


Berufen durch das Vertrauen vieler angeſehener Männer der 
hieſigen Sladt, richten wir an alle Kreiſe der Bevölkerung die und | 2 
Bitte, zur Rettung der ſo ſchwer Heimgeſuchten beizutragen. Die Schmetterlingen, nz 
Prag e dene und Provinz wird auch komifgen Figuren, Silhenetten ett. 5 5 
eſer Aufforderung gern entſprechen. i f 
Die Zentralſtelle für die Empfangnahme von Beiträgen be⸗ 9 K er 929 zu Gunſten der no thleidenden 
findet ſich bei unſerem Schatzmeiſter Herrn Kommerzienrath arten — 


Samuel Jaffs hierſelbſt, Wilhelmsſtraße 8. 
Poſen, im Mai 1882. 


Das Komite füt Anterſtützuug der verfolgten 
jüdiſchen Bevölkerung Rußlands. 


Paul Anderſch, Aunuf, Bauer, 
Kaufmann und Stadtrath. Kaufmann und Stadtrath. Chefredakteur. 


Bode, v. Cronſaz, ontane, 
Chefredakteur. Appellationsgerichtsrath. Prov.⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Sekretär 
un 


mit denſelben Prägungen 
(auch mit einf. Goldrand) 
zu Difitenkarten und Gratulationen fh eiguend. 
Farbige 


Geſchäfts⸗ und Menu⸗Karten 
in den eleganteſten Ausführungen 
empfiehlt 
mit und ohne Druck 


zuſſiſchen Juden. 

Die Saalthüren bleiben während der ein⸗ | 

zelnen Konzertvorträge geſchloſſen. | 

> Billets hierzu werden Freitag den 5., Nachmittags 
von 3 bis 5 Uhr, in unſerem Vereinslokale (Waſſer⸗ 

und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke) gegen Vorzeigung der Mitglieds⸗ 


karte verabfolgt. Der V orſtand. 


Stadtverordneter, 3 
Schriftführer. 
— — Sfr Hofbuchdruckerei V. Decker & Co. 
Amtsgerichtsrath. Fabrik⸗Direktor. Bürgermeiiter. (E. Röstel.) 
Beruh. Jaffo, Samuel Jaffô, Kaatz, 0 N 
Geh. Kommerzienrath Kommerzienrath Kaufmann Poſen. B. Heilbronn's 
und Stadtverordneten⸗Vorſteher. und Stadtrath, und Stadtrath, Sonnabend den 6., Abends 8 Uhr. Volks ⸗T 0 e ate 
chatzmeiſter. bei Kuhnke. x 
Ad. Kautorowicz, Kirſten, Kohleis, Freitag, den 5. Mai 1882: 
Kaufmann Kaufmann Oberbürgermeiſter, 


Einen guten Mittagstiſch Konzert und Vorſtellung. 


in und außer dem Hauſe, ſowie eine Gaſtſpiel der aus 5 Perſ. (3 Damen 


dneter. und Stadtveror' neter. . e RB 
n dr. Mügler, _ Siegfried Lichen, Tue, Joseph Wunsch jetzt Wilhelmsplatz 18. 


Regierungsrath. Kaufmann. Böttchermeiſter, — reichhaltige Speiſekarte empfiehlt und 2 Herren beſtebenden an 
Mögelin, Boguslaw Müller, Mützel, Von Sonntag den 7. Mai bis inel. 17. Septem⸗ ruſt Zobel, — — Bartels Geſelſchaft⸗ 
Fabrikbeſitzer. Landgerichts⸗Direktor. 9 7 15 ber d. J. werden unſere Geſchäfte jeden Sonntag Nach⸗ Wilbelmsplatz 17. l n 
Oraler, De. 3 5 Scher mittag von 2 Uhr Han i 5 Donnerſtag, den ＋ 2 MR. Eisbeine. Ein ungeichliffener Diamant, 
Suftirat edizinalra or. An oni 0se . ‚ ne nprobe, 
und Stadtverordneter. und Stadtverordneter. 1 Schulſtr. 4. Die Direktion. 
Dr. Starke, taudy, iegler, n in Auf dem Wege von der Yalbdorfe 
Profeſſor. . Baff. Buektor W. Maszewska, früher takliska. Bez und 2 Wal ie m 7 7 Auswärtige 8 ili 
egler, mmer, = 7 walde zu iſt eine goldene Broche am 
Put⸗Jübrikant. Kaiſerl. Bank⸗Vorſteher. Friſchen Familien Nachrichten, verloren gegangen. Der ebrliche Fin: 8 * 


Durch die glückliche Geburt eines der erhält eine angemeſſene Belob⸗ Nachrichten. 


Für die nolhleidenden Inden Rußlands e ige e e eee ee Nee 
find feiner bei uns eingegangen: . Nakwitz, Poſen, in Fr en i 
Ungenannt 10 M. or 10 M., do. 2 Ms Moritz Victor 30 M., — Vackobſt billig. ack obſt billig, 8 Se 2 


den 30. April 1882. agree a berg in Berlin. tl. ede 
ilberftein bei Iſidor Bradt bier 20 M., Sammlung der ie Pflicht der Dankbarkeit I g. Berlin mit Kaufmann Fer 
Feen Nathan Wreſcner 7 Lebrer Alexander in Pudewitz 70 N.; 8 70 0 1 25 oe Leo Riesenfeld 9 2 9 9 Raftan in Galveſton, Texas 
. en ke 


- exas. l. 
N 0 5 j N D IR: d Frau veranlaßt mich, Ihnen mit⸗ Anna Mühſam mit Buchhändl 
ern bei uns diverſe Packete Kleidungsſtücke eingegangen, die wir P { 57 ndler 
jener find bei un ſe % 9 0 3 Pfd. 50 Pf., ital, Prünellen Noſalie geb. Goldſchmidt. 


N i utheilen, daß mir das geſandte Adolf Behrend in Berlin. Frl 
zur Weiterbeförderung nach Breslau geſandt haben. ei) Buch bereits große Dienſte J Minna Federmann in Zehdenick mit 

ü cal⸗Comité der Alliance israslite: 80 Pf. empfieblt Statt befonderer Anzeige! w 
Fur das Coca Michaelis Reioh, Heute Morgen um 2 Uhr wurden 


leiſtete; die darin empfohlenen errn Paul Cohn in Gardeleg 
Hartwig Mamroth & Comp. Wronker⸗ u. Krämerſtr.⸗Ecke 91. wir durch die Geburt eines kräftigen 


ee ſind 8 a von rl Ida Federmann in Zebden 
Lehelingsgeſuch⸗ Als Waſch- oder Bedlenungs rau 8 überraichender irkſamkeit. I mit Herrn Bernhard Baum 
Szydlowo, den 3. Mai 1882. 


aan 3 Nut, 9 15 Breiburg i. S. Frl. Klage ne 
er meine jetzige Geſundheit! inzsüneburg mit Herrn Adolf Rofen? 
August Guischard Ich bedauere ſehr, daß ich mich berg in Berlin. Frl. Mathilde Silz 
und Fran. im vorigen Jahre von der An⸗ in Charlottenburg mit Herrn Wil⸗ 
ſchaffung des Buches „Dr. belm Neugaß in Frankfurt g. M. 

l Airy's Heilmethode“ abhalten . Frl. Klara Rehfeld mit Herrn Georg 

Heute Nachmittags 1 Uhr ver⸗ 
ſchied nach ſchweren Leiden unſere 
Mutter, Großmutter und Schwieger⸗ 


r mein Tuch: und Schnitt⸗ ſucht Stellung Frau Beyer, Frie⸗ 
er eſchäft ſuche ich einen Lehr: drichsſtraße 11 II. Etage. 
Ein 35 Jahre alter Oekonom]: 4 
(Sachſe), 2 Jahr in Schleſten, mit in der Colonialwaaren⸗ Branche, 
- den beften Zeugniſſen verfehen, in aber auch nur mit guten Empfeb- 
Ir. 5 E lcher der poln. S 
Zdung, Pr. Poſen. Rübenbau, Brennerei, Brauerei. lungen, welcher der yo n. : prache 
JT 
olonialwaarengeſchäfte fin weſen erfahren, ahr beim Fach, N, . 
tüchtiger, beider Landesſprachen noch in Stellung, verheirathet, 2 B. F. beiörbert die Exv. d. Ztg. 
mächtiger Kinder, die Frau in Vieh⸗ und] In meinem Saamen⸗ u. Aſſekuranz⸗ 
Commis Milchwirthſchaft gründlich erfahren, Geſchäft kann ein 
ſucht anderw. Stellung. Offerten 8 Lehrling mutter 5 
und ein gewandter erbitte unter F. L. 100 poſtlag. i Albertine Se del 
Schank ehilfe Nimkau i. Schlefien. ſofort eintreten. 3 i 
9 Landwuth., Neftaurat. u. andere Heinrich Mayer, geb. Bruſt vorräthis in der Buchhandlung 
per 1. Juli er. Stellung. ALöchinnen, Jungſern u Stubenmäd⸗ Friedrichstraße 27 im Alter von 71 Jahren. von A. Spire in Poſen, Frie⸗ 
E London chen Auen u Kinderfrauen empf. - — Die trauernden Hinterbliebenen. drichsſtraße 31, oder direkt zu 
0 7 und Diener ſucht Ein mit guten Zeugniſſen ver- Neuſtadt b. P., den 3. Mai 1882 beziehen durch Nichter's Ver⸗ 
Mogilno. ſehener, 42 Jahre alter, verheiratheter Heute früh 7 Uhr entichlief ſanft J lags⸗Anſtalt in Leipzig. 


i ſcht. Wanie . L d rt nach langem Leiden in Rawitſch 
eine gemiſcht. Waal en⸗ 9 i 
Geſchäfte ſuche ih per 1. Juli er. . an wi unſere gute Mutter und Schwieger 


h d. poln. Spr. mücht., T., geſt. auf d. ſucht zum 1. Juli er. die Verwal⸗ utter 
einen jungen Mann, 3 lung ans giöjeen deen e Louise Hanisch 


Empf. ſ. Przpls., v. 1. Juli c. Stell. n 
a : h g eines größeren Gutes auf Ger 
kurz ausgelernt, als Gehülfen; 5 Indp. u. Leit d. Pein od auf halt oder Tantieme. Kaution kann 

ſtreng moraliſche und durchaus be⸗ geb. Geisler 
am Herzſchlage. 


Ein tüchtiger 


junger Mann 


Sonnabend geſchloſſen. 
Simon Nathan's Wwe., 


ließ, denn mir wären manche Collin in Brietzig. Frl. Olga Leski 
Schmerzen erſpart geblieben! mit Herrn Buch Ai er 8 5 
— Dies iſt eines der vielen der Reſ. Ernſt Schulze in Königs⸗ 
eingelaufenen Danlſchreiben; berg in Pr. Frl. Anna Klänham⸗ 
es zeigt, daß das wirklich Gute mer in Neubrandenburg mit Herrn 
L. Saß in Waren. Frl. Johanna 8 
von Goetzen in Rodelshöfen mit 
Herrn Major und Bataillons⸗Kom⸗ 
mandeur Eduard von Helldorf in 
Magdeburg. 
Verehelicht: Herr Dr. Eduard 
Baneth mit a Helene Dligfi in, 
Berlin. Hr. Ludwig Bohnen mit 
1 Laura Ruprecht in Berlin. 
err Adolph Treidler in München 
mit Frl. Eliſe Wepfer in Porde⸗ 
none. Herr Reinhard van Hoorn 
in Leer mit Frl. Margarethe Rnoe⸗ 
veragel in Hannover. Hr. Lieuten. 
Otto Joachim mit Fräul. Maria 
Schwarz in Trier. err Regier.⸗ 


ſich ſtets Babn bricht. Oben⸗ 
erwähntes Buch ſci daher allen 
Kranken wärmſtens zur Durch⸗ 
ſicht empfohlen Preis 1 M., 


mn a — 


Keine Zahn- 
schmerzen mehr! 


nem Vorw. Gef. Off. bitte unter event b 
i ie . geftellt werden. Offerten zu 
ſcheidene Charaktere, welche ihre N. N. poftl. Reuftabt b. Pinne nie A. G. in der Exped. d. Bl. 


der zulegen. (Agent. verb.) 


Fähigkeiten glaubhaft belegen kön⸗ Ein anffändiges Mädchen sucht Ein Dies zeigen hier durch tiefbetrübt an Aſſeſſor von Dolega⸗Kozierowski 
„ wollen fi gefälliaſt unter „Ein anftiadger Madchen fu 7 ie Hi j mit Frl. Jeannette von Will 
Angabe der Anforlie und nur er Amtsjefretär Die Hinterbliebenen, er 


fragen |; ins der Schmi 3. Mai 1882 
ſchriftlich melden dei Bergüir. 6 2 Tr bei — in Schleſien wünſcht, um nach der Schmiegel, den 3. Mai N 
Dergur. L. Ek. Der See Provin; Poſen zurückkehren zukönnen. Beerdigung Sonnabend Nach⸗ 
Julius Schroeper, Ein Brennerei⸗Verwalter, verhei⸗ feine Stellung (mit 600 M. und mittag in Schmiegel. 


Breslau, Mathiasſtraße. ſrathet, ohne Anbang. 24 Jahre in freier Station) mit einer, wenn auch Deute Nacht verfiarb nach Tur⸗ 
Kenntni der volniſchen Sprache letzter Stellung, ſucht Verbale geringer beſoldeten Stelle eines 25 Leiden unsere liche Mutter, di 


Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Arnold Weinberg in Berlin. Hrn. 
L. Gebhardt in Berlin. Herrn 
Nathan Jacobſobn in Berlin. Hrn. © 
Hermann Heiberg in Berlin. Hrn. 


Mark 


zahlen wir demjenigen, wel- 
cher bei Gebrauch von @old- 
mann's Kaiser - Zahnwasser 


erwünscht.. balber Engagement. Anerkannt Gebilfen in einem Diſtrikts⸗Amt örſter⸗Wittwe r a iurich Fil : 
f R . ünſtige Erfolge garantirt. Offert. oder Magiſtratsbureau zu deren Be⸗ H jemals wieder Zahnsohmer- Heart irftenberg in Dan ig. 
Ein gebildeter Sandwich, IE“. 50 In der Croce faden ı beifhigt wıh Defenb em Henriette Breuer, zen bekommt. Einziges Mit- ee W. Acer 


tel zur Erhaltung schöner, 
weisser und gesunder Zähne 
bis in das späteste Alter. 


8. Goldmann & Co, 
Dresden, Marienstr. 20. 


28 Jahre alt, 6 Jahre beim Fach, 
ae und beider Landes ſprachen 
mächtig, ſucht zum 1. Juli cr. eine 
ſelbſtſtändige Stellung. 


dieſer Zeitung. pfoblen ift, zu vertaufchen. Offerten welches wir biermit tiefbetrübt Ver⸗ 


in 1 erbeten sub K. F. 60 in der Exped. wandten und Bekannten anzeigen. 
Ein junger Mann, dieſes Blattes. > I. a Pute * — 
bat die Landwirt ft ö en 7., Nachm. hr vom Trauer⸗ 
—.— — — ür die erſte Stelle in meinem hauſe Töpferſtraße Nr. 4 ftatt. 
Penſtonszablung von jährlich 400 M. Kolonialwaarengeſchäft en gros & Die trauernden hinterbliebenen 


f „Julien detail wird per 1. Juli cr. ein Kinder. 
8 1 8 e NUM älterer, gut empfoblener Commis, E 


—. . é ͤ[—————̃̃̃. 
: moſaiſcher Konfeſſion, der mit der 
Dom. Sackern bei Sarne. Beine at und und Kur Frauenschutz, 
1 “hi pondenz vertraut und eine jchöne etriplah 4. 
Eine perfekte Köchin, n beſitzt, geſucht. Polniſche won eſſionirte Gewerbeſ chule. 
zur Erlernung der Landwirthſchaft welche die Wäfche und das Plätten] Sprache 9 5 3 


N g a 8 Am 10. Mai beginnt ein neuer 
ee Station olme. Bebrgeld Da Kleid Ch har 8. Goldschmidt ne Sanz und Putz⸗ 
; in Filehne. urſus, wozu noch Anmeldungen 

Meldungen unter A. Z. Exvedit. bei Wreſchen. in Fil hne S 


dieſer Zeitung. 5 
Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


h rn . 
in Magdeburg. . Archidiakonus 
erm. Petrich in Treptow a. Rega. 
m. Stabsarzt Dr. Senftleben in 
reslau. — Eine Tochter: 
ö 5 Roca in Sate 
f ichar ochallt in Hanno⸗ 
. bade b N R. Herrn Hauptmann und Kom⸗ 
Kirsohstein, in Gnesen bei iechef im 2. Garde⸗Regiment 
J. Horawskl, in Mogilno bei II. S. Yon Eichhorn in Berlin. rn. 
H. Dobriner, in Wreschen bei I en, Blumenthal in ahmen Irn. 
Salomon Zorek, in Mur. Nittergutsbeſizer Schulz in Roſen⸗ | 


Goslin bei S. Lewinsohn, in garten. 


Samter bei A. J. Gersmann TER 0 0 
Für die Inſerate mit Ausnahme 


am Markt, in Won itz 2 . 
bei M. Kublokl. ee des e lrantwortlich der 
. “ Leger. 2 


Auf einem Nittergut in der Pro⸗ 
vinz Poſen, wo Rübenbau betrieben 
wird kann ein 


junger Mann 


aus anſtändiger Familie als Eleve 


